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Brüſſel, 18. Dez. Jn der heutigen Vollſitzung der Sach
verſtändigen Konferenz, die um 10 Uhr vormittags abge-
halten wurde, ergriff ſofort Staatsſekretär Bergmann das
Wort. Er fkizzierte in r Umriſſen das deutſche Pro
gramm in der Reparationsfrage, wobei er auf den in Spa
gemachten Vorſchlag hinwies und den deutſchen Wunſch be
tonte, 2 eine Geſamtentſchädigung feſtgeſetzt werde. Mit
Bezug auf die Sachleiſtungen, die in Annex 4 des Friedens
vertrages von Verſailles vorgeſehen ſind, verwies er auf die
Möglichkeit einer anderweitigen Regelung auf dem Wege
eines limitierten Sonderkredits. Bezüglich der Geldleiſtun
gen betonte Staatsſekretär Bergmann beſonders die ſchwie
rige Lage, in der ſich Deutſchland befinde, wobei er auf die
geſtrigen Darlegungen des Staatsſekretärs Schröder und des
Reichsbankpräſidenten Havenſtein Bezug nahm. Er ſchloß
mit einem kurzen Hinweis auf die Schwierigkeiten, die über-
haupyt jede Leiſtung behinderten: Die hohen Beſatzungskoſten,
die Unſicherheit des Schickſals Oberſchleſiens, die Ungewiß-
heit mit Bezug auf das deutſche Vermögen im Auslande, die
fehlende Meiſtbegünſtigung im Zoll- und ndelsverkehr,
ſowie ſchließlich das Fehlen von Handelsſchiffsraum. Zur
Prüfung der Vorſchläge emnpfahl Staatsſekretär
Bergmann die Bildung von Unterausſchüſſen. Die Delegier-
ten der Alliierten hielten darauf eine Beratung unter ſich
ab, welche faſt eine Stunde dauerte. Nach Wiederaufnahme
der Vollſitzung teilte Präſident Delacroix mit, daß die Bil-
dung einzelner Unterausſchüſſe, insbeſondere für
leiſtungen, die Staatsſekretär Bergmann vorgeſchlagen hat,
erfolgen ſoll.

WTVB. Brüſſel, 18. Dez. (Amtlicher Bericht über die
heutige Vormittags-Sitzung.) Die Konferenz hat die Darlegungen angehört, welche namens der deutſchen Delegation

gemacht wurden:
1. von Direktor Le Suire über die Folgen der An

wendung der wirtſchaftlichen Klauſeln des Vertroges
auf den Wiederauſbau Deutſchlands,
Darlegungen von Dr. Melchior über das deutſche
Eigentum im Auslande und über die Anwendung des
s I8 des Annexes 2 des Teiles 8 des Friedensvertrages,

3. Darlegungen des Generaldirektors Cuno über die
Iatgen des Verluſtes der Handelsmarine für Deutſch

4. Erklärungen des Bankdirektors v. Stauß über die
Rückwirkung der Anwendung der Verpflichtungen des
Verſailler Vertrages über die Ausgleichsämter auf den
deutſchen Wechſelkurs.

Nachdem die deutſche Delegation ſich zurück en hatte,haben die Delegierten der Alliierten mm e Perſönlich-
keiten aus ihrer Mitte damit beauftragt, von den Vertretern
Deutſchlands nähere Einzelheiten über einige der Punkte zu
offen die im Verlaufe der Sitzung zur Sprache gekommen
ind.

Dis Konferenz vertagte ſich ſodann auf Montag nach
mittag. Sie wird dann die Berichte anhören, welche ihr von
verſchiedenen Delegierten werden erſtattet werden über die
Unterhaltungen, zu denen ſie Auftrag erhalten haben.

WTVB. Brüſſel, 19. Dez. (Von unſerem Sonderbexicht-
erſtatter.) Jn der Sitzung der Reparations- Kommiſſion gab
Staatsſetretär Schröder einen Ueberblick über die gegen-
wärtige Finanzlage, indem er u. a. ausführte:

Die deutſche ſchwebende Schuld hat ſich vom April 1919
bis Ende November 1920 mehr als verdoppelt und betrug
Ende November 147 Milliarden, die ſich bis zum 1. April
1921 noch um weitere 25 Milliarden vermehren werde. Der
Papiergeldumlauf iſt im letzten Jahre um 26,5 Milliarden
geſtiegen.Aale Schröder teilte mit, doß die Steuerein
gänge erheblich befriedigender geworden ſind, namentlich die
Einkommenſteuer habe ſich ſeit Einführung des Abzuges von
10 Prozent von allen Arbeitseinkommen vervielfacht. Es
iſt, nach ſeiner Anſicht, immerhin einige Hoffnung gegeben,
daß der ordentliche Etat in dieſem i wieder balan-
t Das Defizit der Eiſenbahnen und Poſt mit 20 Mil-
iarden erklärte Staatsſekretär Schröder vor allem mit den

ungeheuren Koſten der Erneuerung des im Kriege re
ten Materials und der erheblichen Erhöhung aller lau enden
Sachkoſten verbunden mit der Steigerung der Gehälter und
Löhne: für 1922 rechne er mit einer Verminderung des
Deſizits.

Dagegen iſt Deutſchland bisher für die Bezahlung der
bisherigen Lieferungen für aus dem r zutatigenben Leiſtungen auf die Notenpreſſe angewieſen, ein

Amſtand, der nur mit Hilfe der Alliierten beſeitigt werden
könne.

Zu einem ähnlichen Ergebnis gelangte auch Reichsb nk
präſideni Havenſtein. Er erklärte, daß ein weiteres Sinken
der, Valuta die Kaufkraft unſeres Geldes im Jnland immer
mee ſeiner Weltmarktkaufkraft anpaſſen werde. Damit ſei
die Gefahr eines noch weiteren Sinkens r Die
Stillegung der Notenpreſſe ſei die erſte Vorausſetzung zur
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Halle, Rontag, den 20. dezember 1920

1920 wies ein Paſſivſaldo zu Laſten Deutſchlands von nicht
weniger als 37 Milliarden Mark am 1. Juli d. J. auf. Die
Verſchlechterung der Mark ſei im weſentlichen darauf zurück
zuführen, daß infolge der ſchlechten Ernte die Einfuhr von
Lebensmitteln und Fleiſch und gleichzeitig die Jahres-
abdeckung des Clearing Saldos große und wachſende Mengen
von Zah J erfordert habe. Die Einfuhr der not-
wendigſten Lebensmittel und Rohſtoffe mußte bereits J
ſchräntt werden, und es könne noch ſo kommen, daß die Ein-
fuhr nach Deutſchland nur noch auf dem Wege des Tauſch-
handels möglich ſein werde. Dann würde das wirtſchaft
liche Schickſal Deutſchlands entſchieden ſein.

Gewerkſcha'ten und Antiſtreikverordnung.
Der zu ſeiner 10. Tagung in Berlin verſammelte Aus

ſchuß des Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes nahm
in ſeiner Sitzung vom 16. Dezember 1920 einmütig folgende
Entſchließung an:

„Der Reichspräſident hat mit Zuſtimmung des Reichs
kabinetts am 10. November dieſes Jahres eine Verordnung
erlaſſen, durch die das Streikrecht in den Betrieben, die die
Bevölkerung mit Waſſer, Gas oder Elektrizität verſorgen,
unter n m r geſtellt und ſtrafrechtlichr wird. Der Reichstag hat am 30. November
dieſes Jahres dieſer Verordnung zugeſtimmt und ihre Auf
rechterhaltung bis zur Einführung eines obligatoriſchen

nd und der h des Allgemeinen Deut
ſchen Gewerkſchaftsbundes vertreten in bezug auf das Streik-
recht in den genannten BVetrieben den g v Standpunkt,
den der 10. e a r gre 1919 in Rürnberg hinſicht-
lich des Streikrechts der Eiſenbahner eingenommen hat.
Er verbennt nicht die großen Schäden, die durch Streiks in
ſolchen lebens wichtigen Vetrieben für Wirtſchaftsleben und
Bevölkerung hervorgerufen werden und lehnt insbeſondere
wilde Streiks, die entgegen den gewerkſchaftlichen Grund-
Wein Der Satzungen geführt werden, in entſchiedenſter

iſe ab.
Gleichwohl erheben Vorſtand und Ausſchuß des Allge-

meinen Deutſchen Gewerkſchaft bundes auch in dieſem Falle
Einſpruch gegen jede auch nur vorübergehende Einſchränkung
des Streikrechts, das allen Arbeitern und Angeſtellten ohne
Ausnahme zuſteht. Sie vertreten auch hier den Standpunkt,
daß Streiks nicht durch Verbore, ſondern nur im Wege der
Verſtändigung mit den gewerkſchaftlichen Organiſationen zu
verhüten ſind.

Die beiden gewerkſchaftlichen Zentralvertretungen rich
ten an die Reichsregierung das dringende Erſuchen, die auch
mit den Beſtimmungen der Reichsverfaſſung nicht zu verein-
barende Verordnung vom 10. November 1920 wieder aufzu
heben. Sie proteſtieren nachdrücklichſt gegen ihre Aufrecht-
erhaltung und Ablöſung durch ein r

ämpft haben.
An die Arbeiter und Angeſtellten in den lebenswichtigen

Betrieben richten Vorſtand und Ausſchuß des Allgemeinen
Deutſchen Gewerkſchaftsbundes den Appell, ihre Jntereſſen
ſtets nur im Rahmen der gewerkſchaftlichen Organiſationen
zu vertreten und ſich nicht zum Schaden der geſamten Volks-
wirtſchaft von unverantwortlichen Kreiſen in wilde Streiks
hineinziehen zu laſſen.

Vor dem Ende des Hotelbegerſtreifs
Berlin, 18. Dez. Heute nachmittag fand im Berliner

Rathauſe unter Vorſitz des Bürgermeiſters Ritter eine Be
ſprechung ſtatt, an der Vertreter der Miniſterien und ſonſti
gen ſtaatlichen Vehörden, ſowie des Magiſtrats, ferner Ver
treter des Vereins Berliner Hotelbeſitzer, Vertreter der Gaſt
wirtſchaften und verwandter Betriebe, ſowie auch führende
Perſönlichkeiten aus Handel, Gewerbe, Verkehr und Jnduſtrie
teilnahmen. Als Ergebnis dieſer Beſprechung iſt zu berich-
ten, daß die Vertreter des Pereins Berliner Hotelbeſitzer
zuſogten, daß ſie auf Grund der befriedigenden Erklärungder Pertterer der u ihrer Organiſation die ſofortige
Wiederöffnung der Küchenbetriebe empfehlen werden.

Schluß in Genf.
Die Völkerbundsverſammlung wurde am Sonnabend mit

Anſprachen von Hymans und Motta geſchloſſen. Der belgiſche
Präſident führte in ſeiner Schlußrede den einſeitigen enten-
tiſtiſchen Charakter der Konſerenz dadurch noch einmal deut
lich vor Augen, daß er auf den Sieg der Alliierten anſpielte,
den er einen „Sieg des Rechts“ nannte, wofür die Tribünen
mit donnerndem Beifall quittierten. Der Schweizer dagegen
appellierte an den Geiſt der v und des Vergeſſensn wies darauf hin, daß alle Völker 7 Mit
einer ſtimmungsvollen Anſpielung auf das bevorſtehende
Weihnochtsfeſt ſchloß er ſeine Rede, die ebenfalls ſehr bei
fällig aufgenommen wurde und einen ſtarken und ernſten
Eindruck hinterließ

Der Völkerbundsrat hat General Hakin zum Ober-
tommiſſax von Danzig für die Dauer eines Jahres ernannt.
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veteinfachung der Verhälimiwahl.

Von Ad. Thiehle- Halle.
Das T Wahlſyſtem befriedigt zwar inſofern,

als es die Sicherheit daß die Parteien nach ihrer
Stimmenzahl im Parlament vertreten ſind, es haften ihm
aber auch mancherlei läſtige Eigenheiten an. Die Beſtim
mung der Reihenfolge unter den Kandidaten bedeutet eine
Zenſurverteilung über den Parteiwert der einzelnen Be-
werber; der Spitzenkandidat möchte überall ſein, wenn er
bei den Wählern der von ihm nicht beſuchten Teile des Wahl
kreiſes nicht das Geſühl hervorrufen will, ſie würden zurück
geſetzt; die letzten Kandidaten der Liſte betrachten ſich als
nur dekoratives Beiwerk und werden auch von den Wählern

eſchätzt. Das und manches andere ſorgt dafür, daß
kein Menſch durch das jetzige Wahlſyſtem befriedigt wird.
Durch die geplante Verkleinerung der Wahlkreiſe werden
zwar die Uebel abgeſchwächt, aber nicht beſeitigt. Und doch
iſt letzteres möglich auf folgendem Wege:

1. Das Reich wird in ſo viele Wahlkreiſe geteilt, wie Ab-
geordnete zu wählen ſind.

2. Die Wahlkreiſe ſollen möglichſt gleichviele Wahlbe-
rechtigte aufweiſen. (Die Zahl der Wahlberechtigten iſt einbeſerr Maßſtab als die bloße Einwohnerzaht.

Jn kürzeren Zeiträumen, etwa nach jeder dritten Volks
ähkung, alſo nach fünfzehn Jahren, kann eine Reviſion der

lkreiſe ſtattfinden.
3. Bei der Wahl gibt jeder Berechtigte ſeine Stimme

nur für einen Kandidaten ab, wie unter dem früheren Wahl
ſtem. Zuläſſig ſoll auch ſein, daß der Zettel nicht auf eine

n, ſondern auf eine ſautet on
mentlich in ſolchen Kreiſen Gebrau
denen die Anhänger einer Partei ohne Organiſation und

vereinzelt ſind. Früher gingen ſolche Stimmen als „zer-
ſplittert“ ihren Parteien verloren.

4. Nach der Wahl wird in jedem Wahlkreiſe in der üb
lichen Wo das Ergebnis zuſammengeſtellt und berechnet,
wieriele Prozent der gültigen Stimmen auf jeden Kandi-
daten gefallen ſind.

5. Die Reichszentrale ermittelt, auf wieviele Stimmen
ein Mandat entſällt und auf wieviele Mandate demzufolge
jede Partei Anſpruch hat.6. Gewählt ſind von jeder Partei die, welche die höchſten
e etſahe an Stimmen in ihrem Wahlkreiſe erhalten

aben.
Jn der Praxis wird ſich dieſes Syſtem außerordentlich

einfach geſtalten und überaus ſicher handhaben laſſen. Da
die Wahlkreiſe ungefähr gleichviele Wahlberechtigte auf
weiſen, laufen im ganzen Reiche die Prozentſätze etwa
parallel mit den erlangten abſoluten Stimmenmengen. Um
aber die in ſchwächer bevölkerten Wahlkreiſen aufgeſtellten
Kandidaten nicht zu benachteiligen, ſoll nicht die abſolute
t renzaht, ſondern der Prozentſatz als Maßſtab benutzt
werden.

Gewählt werden alle fein, die in ihrem Wahlkreiſe mehr
als 50 Prozent der gültigen Stimmen auf ſich vereinigt
haben, außerdem die, welche bis etwa 40 Prozent erlangten.

Ein großer Vorzug des Soſtems iſt darin zu erblicken,
vaß es ſür jede Wahl einen über das gonze Reich gleichen
Quotienten für die Mandatverteilung ſchafft, während es
etzt ſo viele verſchiedene Quotienten gibt, als Wahl reiſe be
tehen.9 Wären ſchon 1907 die Mandate nach der Verhältniswahl

verteilt worden, ſo hätten von den damals Gewählten aus
ſcheiden müſſen 28 vom Zentrum, 22 Konſervative, 5 Frei-
Kap e, 7 Reichsparteiler, 10 Antiſemiten (Wirtſchaftliche

ereinigung, D. Reformp. uſw.). 4 Polen, 3 Elſaß-Lothringer,
3 vom Bund der Landwirte, zuſammen 82. An deren Stelle
wären getreten 72 Sozialdemokraten, 3 Nationalliberale
2 Welfen, 1 Bauernbündler, 4 Wilde. Außerdem wären noch
14 der gewählten Nationalliberalen und 10 der gewählten
Freiſinnigen durch andere Kandidaten dieſer Parteien er

ſätze erzielt hatten als die Gewählten. Sieht man von dieſen
82 mehr 24 Mandaten ab, ſo wären 291 (unter 397) Ab-
geordnete, die damals gewählt worden ſind, auch nach meinem
Syſtem gewählt geweſen.
Aehnlich hätte ſich das Ergebnis 1912 geſtaltet. Das
Zentrum hatte im Verhältnis zu ſeiner Stimmenzahl 26 Ab-
eordnete zuviel, die Konſervaliren 7, die Reichspartei 1, dieen 4, der Bund der Landwirte 1, die Antiſemiten 2, die
elfen 2, die Wilden 1, zuſammen waren 48 Mandate falſch

beſetzt. Sie wären gefallen auf 29 Sozialdemokraten, 11 Na
tionalliberale, 7 Freiſinnige und 1 Demokraten. Außerdem
hätten noch 39 Mitglieder verſchiedener Parteien durch
andere Kandidaten derſelben Partei erſetzt werden müſſen,
weil die letzteren bei der Hauptwahl höhere Prozentſätze er
rungen hatten als jene. Jm übrigen aber wären ſämtliche
anderen 310 Mandate genau mit denſelben Perſonen beſetzt
worden, wie es in Wirklichkeit der Fall geweſen iſt.

Vor der gegenwärtigen Liſtenwahl darf mein Vorſchlag
auf n orzüge Anſpruch erheben, die nicht gering ein
zuſchätzen ſind. Ein ganz einwandſreies Wahlſy gibt es

m Erlöſchen eines Mandats während der lperiode
S Auch meinem könnte als Mangel u enee
daß bei
der nächſte Mandatanwärter aus der Partei des bisherigen

gemacht werden in

ſetzt worden, weil letztere bei der Hauptwahl höhere Prozent
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anda an die Stelle rückt, der Kreis demnach ohneJer eter iſt. Doch dieſer Schönkeitofehler kann nicht ent
d idend ins Gewicht fallen, da es ſich immer nur um wenige
Fälle und kürzere Zeiträume handeln würde. Vielleicht
oird bei meinem Syſtem auch den Frauen die Erwerbung
ines Mandats nicht ſo leicht wie jetzt. Da es aber jede

Partei in der Hand hat, die Frauen in ſicheren Wahlkreiſen
zufzuſtellen, kann auch dieſer Einwand nicht als durch
chlagend gelten.

eſtgehalten muß werden an der Verhältniswahl. Den
Kaßſtab für die Mandatverteilung nach Verhältnis ſoll aber
„ie Stimmengen der Parteien im ganzen Reiche bilden, nicht,
vie es jetzt der Fall iſt, die Abſtimmung im einzelnen Wahl
weiſe. Mein Vorſchlag ermöglicht die Anlegung des allein
eichtigen Maßſtabes; er vermeidet zugleich manches e
Beiwerk des jetzigen Syſtems; er wird belebend auf die Agi-
ation in den verkleinerten Wahlkreiſen wirken, gibt den
inzelnen Kreiſen wieder größere Selbſtändigkeit und darf
„eshalb Anſpruch darauf erheben, in ernſte Erwägung ge-
ogen zu werden.

Deutſcher Reichstag.

Reichotagsſchluß Annahme des Reichsnotopfers.
S lagert über dem Haus, das zu nacht-

chlafender Zeit 9 Uhr vormittags bei faſt völliger Leere
zur letzten Tagung zuſammentritt, und das noch vor hat, eine
20 punktige Tagesordnung zu erledigen (darunter die wich
,igen Geſetze des Penſionsergänzungsgeſetzes, der beſchleunig-
en Einziehung des Reichsnotopfers uſw., und vor allem die

veiden debatteföordernden Jnterpellationen der Unabhängi-
zen über die Aufhebung des r in Bayern
and die Aufnahme der Beziehungen r ußland). Es iſt,
als wollte der Reichstag heute plötzlich nachholen, was er
„urch Weitſchweifigkeit in den letzten Wochen geſündigt
ingeſpurnt vielleicht durch den zweiten Mahnruf, den dies
nal Genoſſe Stampfer im „Vorwärts“ erließ und der zur
Selbſtzucht und Redebeſchränkung aufforderte.

Die Ferienſtimmung wurde noch erhöht durch die in
wiſchen in langer deren W erfolgte Vereinbarung
wiſchen den Koalitionsparteien, wobei die Deutſche Volks
zartei das von ihr ſo ſehr bekämpfte Reichsnotopfergeſetz
n geringem Umfang mildern konnte. Das gab dem wegen
einer meſſerſcharfen Rede bekannten Deutſchnationalen
Helfferich Gelegenheit, gegen ſeine geſtrigen Bettge-
roſſen, die ihn in der Nacht ſo treulos verlaſſen hatten, ſcharf
»om Leder zu ziehen, wobei er mit einer, von den Betreffen-
en ſehr unvornehm empfundenen Jronie darauf hinwies,
„aß auch die ehrenwerten Demokraten und Wer der Zen
trunsfinanzminiſter Dr. Wirth in der Frage Reichsnotopfer
oder e ſeiner, des Herrn Helfferichs, Anſicht
waren. (Schön ſind auch ſolche Jndiskretionen für die Be
truffenen nicht.) Die alſo Bloßgeſtellten, namentlich die
Dempkraten, wehren ſich denn auch ganz energiſch und ſind
froh, daß Genoſſe Braun-Nürnberg vornehm grgus iſt, aus
zieſen merkwürdigen Vorfalle kein parteipolitiſches Kapital

ſchlagen. Den ſozialdemokratiſchen Standpunkt bringt ſeine
achkundige Rede in prägnanter Weiſe zum Ausdruck: ange-
ſichts der fürchterlichen Notlage des Reiches, angeſichts der

rade zurzeit der Brüſſeler gung vwerpe notwendigennung unſerer Zahlungswilligkeit, angeht
oor allem der ſeit naten bereits dur ührten, drücken
den, unnachſichtlichen 10 w. Beſteuerung des Ein
kommens der Angeſtellten, Arbeiter und Beamten iſt es ein-
fach verbrecheriſch, wenn ſich die beſttzenden Kreiſe noch länger
um das im Prinzip beſchloſſene Reichsnotopfer noch drücken
wollen. Das Geſetz wird dann ſchließlich auch gegen die
Deutſchnationalen angenommen. Um zwei, mindeſtens ein
Jahr zu ſpät.

Die großen Gefahren der Aufrollung der beiden unab-
hängigen Jnterpellationen gehen der bayr.
Voltsparteiler Leicht will mit dem Zug um 6,23 heim-
fahren und beantragt deshalb Vertagung. Als Ledebour
widerſpricht, zweifelt er einfach die Beſchlußfähigkeit des
auſes an die n ergibt, daß er hatte und daß die Mehrzahl der Abgeordneten bereits die
imiſchen Gefilde aufgeſucht hatte.
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50. Sitzung. Sonnabend, den 18. Dezember 1020, 9 Uhr.
Das Haus iſt faſt leer.
Am Regierungstiſch: Koch.

Die Genehmigung zur Einleitung eines ittzungevertarens gegen er t Levi Gennnn egen Ankaufs 3
h tteln und angeblichen Verkauf ins Ausland, wird nicht

Rachdem einige Geſetzentwürfe noch ohne Debatte angenom
men worden ſind, folgt die zweite Beratung des Penſionsergän-
zunge geſetzes

g. Dr. Külz r berichtet über die Ausſchußverhand-
lungen. Eine Aenderung erfolgt bezüglich der Unterſchiedsbeträ

Regierungsvorla 50 Prozent vor, der Ausſchuß hat 1
Prozent feſtgeſezt. Jm übrigen ſind die Altpenſionäre den Neu
penſionären gleichgeſtellt.

Ein Regierungsvertreter ſtellt die finanziellen Konſequenzen
eſt. Die Penſionslaſten werden im Laufe dieſes Jahres auf 7

illiarden ſteigen.
Abg. Hoch (Soz.): Die prinzipielle Frage iſt die, wieweit man

bei der Vewilligung gehen kann. Die Regierung war ſich von
vornherein nicht klar, was geleiſtet werden kann und was geleiſtetwerden muß. Die gern erfordert, daß nicht denen dirzft
zugebeſſert wird, die heute ohnehin J beſſer ſtehen, als die klei
nen Veamtengruppen. Unmöglich wäre aber die Bevorzugung der
Kriegsteilnehmer, weil viele Beamte, die nicht Kriegsteilnehmer
h trotzdem durch den rig empfindlich geſchädigt wurden. Der

usgleich ſoll nicht nur für Beamte, ſondern auch für Arbeiter und
Angeſtellte geſchaffen werden.

Präſident Löbe erſucht die Redner mit Rückſicht auf die um
fangreiche Tagesordnung ihre Redezeiten einzuſchränken.

Abg. Sold mann (Soz.): Das Geſetz hat viele Mängel.Wenn unſere Anträge ab ciehnt werden, dann ſtimmen wir dem

Antrag Müller-Franken (Soz.) zu.
Abg. Dr. Kül z: Für uns iſt das Geſetz eine ſelbſtverſtändliche

Notwendigkeit.
Reichsfinanzminiſter Dr. Wirth Für die Erweiterung der

Penſionsbezüge, für die alle Parteien eintreten, wird nach ih
nachten Jhnen die Rechnung in Geſtalt einer neuen Steuervor
lage n r werden.

bg. Edardt (Kommuniſt): Die Lage der Kriegsbeſchädig-
ten und der Hinterbliebenen iſt eine außerordentlich ſchlechte.
reden deshalb für das Geſetz und für alle Verbeſſerungs
anträge.

Jn der Abſtimmung werden darauf die Anträge der Koali-tionsparteien und der ſorialbewoirgtiſche Antrag auf Streichung

des 9 8 (1fache Anrechnung der Kriegsdienſtzeit) angenommen.
z der ſofort vorgenommenen dritten wird das Geſetz

mit den Aenderungen der zweiten Leſung ohne Ausſprache ein-
ſtimmig angenommen.

Es folgt die erſte und zweite Beratung der von allen Parteien
mit Ausnahme der Unabhängigen und Kommuniſten beantragtenaußerordentlichen Beihilfen be die Jnvalidenrentner.

Abg. Brüchardt (U. S. K.): Das Geſetz wäre ſchon längſt
in Kraft, wenn der KappPutſch nicht dazwiſchen gekommen wäre.
Die Jnvalidenrentner können ſich bei den Kappiſten bedanken, daß
die Verſicherungsträger Bankerott ge r ſind.Abg. Moldenhauer (D. Voty: er Entwurf bildet nur
einen Anfang der Hilfe für die Sozialrentner. Bereits im Januar
ſollen die Beträge ausgezahlt werden.

Aſ Bartz (Kommuniſt): Die einmalige Aufwendung von
einer Milliarde Mark muß auſ geh werden, umſomehr, als für
völlig unproduktive Poſten z. B. für den Heeresetat, viele Milli-
arden hinausgeworfen werden. Wir wollen eine einmalige Bei-
hilfe und eine laufende Zuwendung von 20 bis 50 Mt.

Die Vorlage wird in der Schlußabſtimmung einſtimmig ange-
nommen.

Es folgt die zweite Beratung des Geſetzes über den Erlavon Verordnungen für die Zwecke der Uebergangswirtſchaft: s

gaotigengsgeſes. Danach kann die Regierung mit n timmung
eines Reichstagsausſchuſſes von 28 Mitgliedern, wirtſchaftliche
Uebergangsverordnungen erlaſſen. Der Rechtsausſchuß beantragt,
daß zur Beſchlußfaſſung des 28er- Ausſchuſſes eine Zweidrittelmehr
heit erforderlich ſein ſoll und daß die Verhandlungen öffentlich ſein
ſollen. Die Koalitionsparteien beantragen dazu die Zweidrittel
mehrheit nur für die Einführung oder Aufhebung von Bewirt-
ſchafthngen anzuerkennen.

Nach kurzer Ausſprache wird das Geſetz mit den Koalitions
antrag gegen die Unabhängigen und Kommuniſten angenommen.

Es folgt die erſte und zweite Bergtung über die beſchleunigte
Veranlagung zum Reichsnotopfer; verbunden wird damit ein An-
trag Müller-Franken (Soz.) und der anderen Parteien, der
Vorſchriften über die beſchleunigte Veranlagung enthält.

Nachdem Beche r-Heſſen (D. Vpt.) und Helfferich (Dn.),
der erſte ein wenig, der andere ziemlich viel, Verſuche gemacht
hatten die ungenügenden Beſtimmungen des Geſetzes noch zu ver
chlechtern zum Wohle des Geldbeutels der Beſitzenden, nachdem

Reichsfinanzminiſter Wirth und der Demokrat Blundk das Ge-
etz befürworiet haben, ergreift das Wort der Abg. Braun
Rürnberg (Soz.): Da meine rtei unter allen Umſtänden die
Tagesordnung durchberaten will und beſonders wert auf die Be
ratung des Antrages Aderholden über die Beſeitigung des Aus
nahmezuſtandes in Bayern legt, verſage ich es mir auf das lockende
Thema des Zwieſpaltes innerhalb der einzuehen. Redner wendet ſich dann gegen die Ausführungen des Abg.Felfferich der die Frage nur vom parteipolitiſchen Standpunkt aus

es inbetrachtet Sehr richt Wel Eindruck mußBrüſſel machen, uzr wir e W d Klaſſen
keinen Zahlungswillen haben. t) ngsanleihewürde an der Papie lut efFet n ä nur ver
mehren, da ſie ja jederzeit in Banknoten eingewechſelt werdenkann. Wir haben nichts gegen die Zwa nleihe, ſie kann
das Notopfer nicht erſetzen. (Sehr ri s muß erkannt
werden, daß es beſſer iſt den ivaten Intereſſen entgegen zu
treten um das Reich zu retten. Beifall. ir wehren uſis gegen

jede h gen beſonders angeſichts der erſt recht drohen
den Kap a nz wyer Acht gelaſſen wird von den Rechts
parteien die Wirkung auf die Arbeiter und Angeſtellten und Be
amten, die es r nicht verſtehen, daß ihnen ſchon längſt die
Steuer direkt vom känglichen Einkommen zen wird, währenddie nden Schichten, die unter ſo unendlich viel beſſeren Le
bens bedingungen leben, noch lange nicht bis an die Grenze ihrer
Tragfähigteit belaſtet ſind und ſich mit allen Kräften gegen eine
ſolche Belaſtung wehren. (Beifall.) Dieſe Leute aber rechneneben: „Ach, in do Vhreg miſſen wir erſt zahlen, bis dahin kann
ich mit Hirfe der Orgeſch viel ändern.“ (Sehr richtig! links.)
edner wendet ſich dann e en die der Landwirtſchaft, die auch in dieſem 9 wieder zum Ausdruck komme und

verlangt ein Geſetz, das beſtimmt, daß Grundſtücke nur zu dem
Preis verkauft werden dürfen, für deſſen Wert ſie beſteuert ſind.
Beifall links.) Wir haben keine Veranlaſſung, das mit ſoviel
Schwierigkeiten zuſtande gekommene Geſetz durch Anträge weiter
zu durchlöchern, wir lehnen jede weitere Abſchwächung ab und
werden der Vorlage der Re m zuſtimmen. (Beifall.)Abg. Henke (U. Sog Die r werden veranlagt,
nach der Telaration von 10918, die Arbeiter da müſſen heute
bereits das 6 bis 7fache an Steuern zahlen, während ſie relativ
mit den Löhnen zurückgehen. Indeſſen häufen ſich bei den Depo

ten, Banken u. dergl. Jnſtituten die Gewinne und Vermögen der
urgeviſie an. A Helfferich, der durch ſeine frivole leicht-

ertige Finanzpolitik während des Krieges den Staat heute vor
m unabwendbaren Bankerott geſtellt hat, tritt nun wieder alsKommis der Bourgeoiſie zum utze der Pro auf Es muß

elfferich hier unmög-unſere Aufgabe ſein, Leute von der Sorteli v malfen, er b. d. Linken.)
bg. Röſicke (Dn.) und Abg. Dr. Rießer (D. Vpt.) be

gründen in längeren Ausführungen ihre Parteianträge.
Rach verſchiedenen wird das Geſetz unter

Ablehnung der deutſchnationalen Anträge und Annahme des
weiten Teiles des Antrages Becker (D. t. in allen drei Leſungen gegen die Stimmen der Deutſchnationalen und Kommu-

niſten angenommen.
Abg. Leicht (D. Vpt.) beantragt Abſetzung der beiden

nächſten Gegenſtände:
1. Aufhebung des Ausnahmezuſtandes in Bayern.
2. Unabhängige Jnterpellation (Unabh. Antrag) über die

VahtaWwe der diplomatiſchen und wirtſchaftlichen Beziehungen mit
ußland.

Auf J des Abg. Ledebour (U. 53 zweifelt Abg.
Leicht die Beſchlußfahigkeit des Hauſes an; der Namensaufruf er-ibt die Anweſenheit von 177 Abgeordneten. Das Haus iſt be
chlußfähig.See vertagt ſah aus auf Mittwoch, den 19. Januar
1921, nachmittage 2 r: Kriegsſchadengeſetz, Kolonialſchaden-
geſetz, die noch ausſtehenden Jnterpellationen.

räſident Löbe teilt noch mit, daß der Staatsminiſter Dr.
Sivkorich (Dem.) neu in den Reichstag eingetreten iſt.

Schluß 5 Uhr.

Preußiſche Landesverſammlung.

Domänengeſetz und Landwirtſchaftshaushalt.
Jn der Songnabend- Sitzung der Preußiſchen Landesver-

ſammlung, der letzten vor Weihnachten, nehmen Beſoldungs-
rorlagen und andere kleine Entwürfe, über die man ſich nicht
weiter ausſpricht, einen großen Teil der Tagesordnung ein.
Heſtiger geht es zu bei der zweiten Leſung des Geſetzes über
die Selbſtbewirtſchaftung durch den Staat. Der Hauptaus-
ſchuß hat bedauerlicherweiſe die dritte Leſung nicht mehr auf
die Tagesordnung geſetzt, aber das genügt der Rechten noch
nicht, ſie will mit aller Gewalt Auch die zweite Leſung ſabo-
tieren und ſucht ihren Zweck durch Anträge auf namentliche
Abſtimmung bei den wichtigſten Paragraphen zu erreichen.
Dabei würde ſich die Beſchlußunfähigkeit des Hauſes heraus-
ſtellen und die Abſtimmung wäre unmöglich gemacht. Ge-noſſe Siering beantragt rerhalb die namentliche Abſtimmung

auf den 11. Januar zu vertagen und die Annahme dieſes
Antrages wird dann hoffentlich die Annahme des Geſetzes
ſichern. Trotz der müden und unluſtigen Ferienſtimmung
legen die Redner beim letzten Punkt der Tagesordnung, dem
Landwirtſchaftshaushalt, ſich anfänglich recht wenig Zurüs-
haltung auf und kommen vom Hundertſten ins Tauſendſte.
Die Herren v. d. Oſten (Dn.) und Kaulen (Ztr.) bringen
alle möglichen Wünſche vor und ſind beſonders auf die Landarbeirerſchaft gar nicht gut zu ſprechen. Von der Oſten möchte

Der Prinzipenreter.

Eine Geſchichte aus dem Jahre 1848.
Von Wilhelm Blos.

(32. Fortſetzung.) Nachdruck verboten.
Jn dieſer Zeit der „Anarchie“ verlebten die Deutſchen

den Wonnemond ihrer Freiheit. Sie waren in einen ſolchen
Freudentummel geraten, daß ſie vergaßen, ihre Märzerrungen-
ſchaften hinreichend ſicherzuſtellen. Das ſollte alles das neue
deutſche Parlament zu Frankfurt am Main beſorgen. Und
wie dies Parlament nachher alles erſt recht und „wunder-
ſchön verfahren und verritten“ hat, iſt männiglich bekannt.

Herrn Erich ward es recht ſchwummerig, wie man ſagt,
inmitten dieſer für ſein Volk ſo gemütlichen Anarchie.

„Abwarten!“ hatte ſeine Egeria, die gazellenäugige Lolo,
geſagt. ber das Abwarten ward ihm bald unerträglich.
Jn den nahen Wäldern hörte er die Schüſſe knallen, mit denen
man ihn ſeines Wildſtandes beraubte, und wenn er auf die
Straße ging, war er vor den vertraulichen Annäherungen
braver und geſinnungstüchtiger Spießbürger, die manchmal
angeheitert zu ſein ſchienen, nicht ſicher.

Nein, es war unerträglich; das mußte anders werden.
Er fuhr zu Lolo hinüber. Sie mußte Rat wiſſen auch in
deſem ganz beſonders ſchwierigen Fall.

Lolo wohnte nämlich drei Stunden entfernt auf dem
Gebiet eines anſtoßenden Zwergſtaates. Dort war es ruhiger
zugegangen als in Erichs des Neunundneunzigſten Reich;
die Umwandlung in ein konſtitutionelles Staatsweſen hatte
ſich ohne alle Schwierigkeiten vol' zogen.

Die Revolution in Erichs Reich hatte wie überall in
Deutſchland großen Reſpekt vor den Landesgrenzen; Lolo
hatte vorläufig nicht zu befürchten, daß ſie die revolutionären
GEersdorfer in ihrem Aſyl ſtören würden. Das wäre ja
eine Grenzverlezung geweſen, und ſie rechnete darauf, daß
die ordnungsliebenden Revolutionäre von Gersdorf eine ſolche
ängſtlich vermeiden würden.

Jhr Aſyl war nicht übel, ein in einſamer Gegend ge
legenes Felſenſchloß, welches der Fürſt des Ländchens gerne
ſeinem Nachbar Erich für Lolo überlaſſen hatte. Jm Schloſſe
ſelbſt war es etwas eng, aber an die alten Ringmauern hatte
man, nachdem das Schloß als feſter Punkt bedeutungslos ge
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worden, einen herrlichen Park angebaut. Unter alten Bäu-
men erglänzte dort ſilbern ein Teich, und im Landvolke ging
die Sage, in mondhellen Sommernächten könne man in dieſen
Teiche die Nymphen ſich baden ſehen; auch wollte man im
Parke ſchon Elfen mit ſchimmernden Gewändern geſehen
haben. Alte Lakaien lächelten pfiffig, wenn von dieſen Dingen
geſprochen wurde, und einer von ihnen ſagte einmal: „Ja, ja,
hochſelige Durchlaucht verſtanden ſich auf Elfen und auf
Nymphen!“

Seitdem die vertriebene Freundin Erichs ſich in dem alten
Schloſſe befand, ging es hier ſehr lebhaft zu. Die Fenſter
ſtrahlten manchmal in heller Beleuchtung des Nachts weithin
durch das Gebirge, und in dem Park ſah man Lichter ſich be
wegen; öfter glaubte man dort Fackelzüge wahrzunehmen. Die
Bewohner dieſer Gegend gingen ſcheu an dem Schloſſe vor
über. Einen Grund, deſſen neueſter Bewohnerin zu grollen,
empfanden ſie nicht, und ohnehin ließ Lolo unter die Armen
maſſenhaft Lebensmittel, Kleidungsſtücke und auch bares Geld
verteilen. So kümmerte man ſich in Wahrheit nicht um das,
was im Schloſſe vorging; die Leute empfanden ganz inſtink-
tiv, daß es ihr Vorteil ſer, die Wohltäterin nicht zu ſtören
und zu verſcheuchen.

Indeſſen ging es im Schloſſe toll zu; Lolo wollte keine
Langeweile empfinden und war darum beſtrebt, immer Ge
ſellſchaft um ſich zu haben. Es fehlte ihr nicht ſolcher. Jhr
Günſtling Veeſenmeyer kam öfters herüber und ſorgte da
für, daß das Schloß von Gäſten nie leer wurde. Der Fürſt
kam an beſtimmten Tagen, und an dieſen verſchwanden die
übrigen Gäſte. Leichtſinnige Künſtler, flotte Offiziere, fidele
Studenten fanden ſich ein; es wurde geſchmauſt, gezecht, jubi-
lierr, gekanzt und das tollſte Zeug getrieben. Wilde Gelage
und Orgien jagten ſich. Lolo erſchien dabei in phantaſtiſchen
Koſtümen und in ſolchen, die ſehr wenig verhüllten. Sie
ſuchte ſich unter ihren Gäſten einige hübſche und frivole junge

Jm Lebensgenuſſe gad es für ſie keine Schranke. Sie nannte
es eine geſunde Sinnlichkeit, indem ſie in den Spuren jener
Athenerin wandelte, die einſt erklärte, ſie ſei die Freundin
aller ihrer Freunde.

Daß der Fürſt von dieſem Treiben erfuhr, wußte Lolo,
aber ſie kümmerte ſich nicht darum. Sie begriff, daß ſie ihm
gewiſſermaßen unentbehrlich rden war; andererſeits ſchien

der Fürſt zu begreifen, daß

Männer aus, die ſie zu ihren eigentlichen Freunden ernannte.

beſaß, keine Schranken ziehen ließen, wie bei einem Hewöhn-
lichen Weibe. Er konnte Lolo nur verlieren oder ſie gewäh-
ren laſſen, und darum ließ er ſie gewähren.

Diesmal kam der Fürſt unerwartet, altein der Torwächter
zeigte ihn noch rechtzeitig an. Lolo befand ſich im Kreiſe
mehrer Genoſſen, und man hatte wacker gezecht. Zahlreichen
Champagnerflaſchen war der Hals gebrochen worden, und der
Moment war nahe, da das Gelage in eine Orgie überzu
gehen pflegte; an ſolchen Veranſtaltungen nahm auch di
üppige blonde Kammerfrau Martha teil, wenn Lolo ſich als
Repräſentantin des weiblichen Geſchlechts vereinſamt fühlte

Als der Wagen des Fürſten ſchon in den Hof des Schloſſes
rollte, verließ man die Tafel, die Kammerfrau trug ſchnell
ab, und Lolo warf im Rebenzimmer ſchnell ein elegantes
ſchwarzes Gewand über. Der Fürſt ſprang leichtfüßig die
Treppe herauf. Lolo kam ihm ſtrahlend entgegen und wollte
ihn in ihr Boudoir ziehen. Er aber begab ſich in das Zim
mer, wo das Gelage ſtattgefunden hatte; er ſei hungrig und
wünſche zunächſt einen Jmbdiß, ſagte er. Lolo war es nicht
angenehm, daß Erich gerade in dies Zimmer ging; er konnte
da die Spuren des Gelages entdecken. Allein er ſchien nichts
davon zu bemerken; auch hatte Martha die Fenſter geöffnet.

Während das Mahl bereitet wurde, ließ ſich Erich auf
dem Sofa nieder, und Lolo, die ihre vom Champagner hervor-
gebrachte Aufregung wie ein alter Korpsſtudent zu bemeiſtern
und ſich zu „dirigieren“ verſtand, ſchmiegte ſich zärtlich an
den fürſtlichen Freund. Er liebkoſte ſie, richtete ſie dann aber
ſanft in die Höhe und ſagte ernſt, während ſeine Stirne ſich
in Falten legte:

„Sorgen! Sorgen! Erſt beraten! Nachher lieben!“
„Ach was,“ lachte Lolo und ſtrich ihm mit ihrem weichen

Patſchhändchen über die Stirn. „Erſt lieben, dann beraten!“
Aber die Furchen auf ſeiner Stirne verſchwanden nicht
„Es iſt mein Prinzip
„Alter Prinzipienreiter!“ unterbrach ihn Lolo lachend, in

dem ſie ihn von neuem mit ihren Armen unmnſtrickte.
Aber der Fürſt ſprang auf.
„Nichts als Aerger mit den Revolutionsbauern und Demo

kraten!“ brummte er. 2„Die ſchlägt man ſich am beſten aus dem Sinn,“ riet Lolo
„Schießen mir alles weg vom Sechzehnender bis zum

Haſen und muß dafür Schafskopf mit ihnen ſpielen,“ rie
Fürſt. (Fortſetzung folgt.ch einem Naturell, wie es Lolo zornig der
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liebſten alle aus ver eund bekennt denche las man's T ſe Wer nnerte in tutge
ren, aber um ſo eindrucksvolleren Ausführungen an die plan-mäßige Untergrabung unſerer Volleernähtung durch die
Vernachläſſigung weiter Anbauflächen und vor allem durch
die planmäßige Jnſzenierung von Lieferungsſtreiks ſeitens
der Arbeitgeberverbände zu politiſchen Dieſen ver-
brecheriſchen Anſchlägen gegenüber fallen die wenigen Streiks
der Landarbeiter gar nicht ins Gewicht. Und wer will en
verdenken, wenn friedenheit und Empörung unter ihnengreift angeſichts der Zwangsmaßnahmen des Land

undes in Gemeinſchaft mit dem Bunde der Landwirte, um
die Landarbeiter in die gelben Organiſationen hineinzu-
treiben und den Herrenſtandpunkt der Grundbeſitzer mit aller
Macht aufrechtzuerhalten? Wenn wir ſo jämmerlich daſtehen
mit unſeren Ernährungsverhältniſſen, ſo iſt es nicht Schuld
der Arbeiterſchaft, ſondern jener Bevölkerungskreiſe, die keine
andere Rückſicht kennen, als die Sorge um ihren Profit und
um ihr eigenes Wohlleben. Ganz zuletzt gibt es noch eine

Geſchäftsordnungsdebatte, weil die Rechte durchaus
das Hebammengeſetz, das nach ſozialdemokratiſchen Wünſchenauf die Tagesordnung der Nachſten Sitzung geſetzt werden

ſollte, in dieſer Seſſion nicht mehr beraten will. Sie läßt
o auch durch keine Belehrungen über die dringende ſoziale

otwendigkeit des Geſetzes umſtimmen. Schließlich wird
aber mit den Stimmen der Linken und der Demokraten doch
beſchloſſe, das Geſetz am 11. Januar zu beraten. Und endlich
kann der Präſident das Haus mit den beſten Wünſchen für
Weihnachten und das neue Jahr entlaſſen

Bei der Beratung über die Bexeitſtellung von Staatzur Selbſtbewirtſchaflung von ine führt watemitteln
Gen. Peters- Hochdonn. aus: Man kann nicht an dem

n r. reſormbedürftigen Zuſtand der Domänen vorüber
gehen, wenn man die des Staates verbeſſern will. Es iſt
kandalös, wie billig angeſ chts der hohen Preiſe für landwiri-
ſchaftliche Produkte die Domänen verpachtet werden. Der angeb
liche Durchſchnittspreis von 46 Mk. für den Hektar wird nicht ein-
mal immer erreicht. Jn verſchiedenen Gegenden kommen Preiſe
von 22 und 24 Mt. füe den Hektar vor. (Ledhaftes Hört! Hört! 1)
Jn Frankfurt a. O. ſind Tomanen für s bis 10 Mk pro Heltar
verpachtet worden. Wir bedauern außerocdentlich, daß der Haupt
ausſchuß deſchloſſen hat, die Vorlage nicht in dritter Leſung auf
die Tages r nung zu ſeren. Wir werden den Wäh'. klar
machen. in wie unerhörter Weiſe das Staatseigentum von einer
kleinen 5.hid,t für ſich ansgenutzt wird. Pacteipolitiſch betrachtet,
kann uns c Stiliungnobme der Rechten nur nützlich ſern ler
wir betrachten das Geſetz nicht parteipolitiſch, ſondern vom Stand-
punkt der wirtſchaftlichen Notwendigkeit. Es gibt Pächter, die
ihre Domänen abßſichtlich heruntergewirtſchaftet haben und man
ſollte doch darüber einig ſein, ſolchen Zuſtänden ein Ende zu
machen. Jm Jntereſſe der Volksernährung iſt dieſe Sabotage
völlig unerträ ie Angriffe der Rechten gegen die Bildungeiner Lrenden de

neue Form für die Selbſtbewirtſchaftung r werden und da
erwies ſich dieſe als die glücklichſte. Natürlich müſſen die ſachver

Leute ſu die Leitun r weroen. Wir na ſſen, alles r das Zuſtandekommen des Geſetzes zu tun.

Rach debatteloſer Erledigung zahlreiche Vorlagen und Ein

e h i e eng el urd t-chen Verwaltung ein. Dazu ergreift nach dem Deutſchnationalendas Wort der en ergeert naz hv. d. Oſten
Abg. Wenda W Wir sehen infolge des Abbaues der

r chaft einer Ernährungskathaſtrophe entgegen. Wenn
mmer die kleinſten Streiks, die wir ja auch ſehr mißbilligen,

uns gert alten werden mit den Worten: „So untergräbt
man die sernährung!“ ſo ſind das Kindereien gegenüber derplanmäßigen Sabotage der Volksernährung durch Kweigernng
der Ablie ngspflicht und Vernachläſſigung großer Anbauflächen.
Wie iſt es denn mit der Milchablieferung angeſichts der zugrunde
gehenden Kinder Die 16 Millionen Selbſtverſorger haben 22 Mil
lionen Liter Milch zur Verfügung gegenüber 16 Millionen Litern
für 45 Millionen Verſorgungsberechtigter. Gegenüber den fried
lichen Verſicherungen des Herrn v. d. Oſten weiſe ich darauf hin,
oaß der Landbund der Pruvinz Brandenburg beſchloſſen hat, den
Lieferungsſtreik zu politiſchen Zwecken planmäßig vorzubereiten.
(Hört! Hört! I.) So treibt man die Landarbeiter in das radikale
Fuhrwaſſer. Die Landarbeiter ſollen wohl dieſen Machenſchaften
intätig er Die Propaganda der Großgrundbeſitzer für aus-
lärdiſche erarbeiter iſt vom nationalen Standpunkt aus ſehr
zefährlich. Solange wir genügend einheimiſche Arbeiter haben,können wir die nwanderung ausländiſcher Arbeiter nicht zu
laſſen. Aber man will keine tiſchen Arbeiter, weil man mit
en ausländiſchen machen kann, was man will. Jn der Siedlungs

frage pflichte ich gegenüber den ſinnloſen Angriffen Dr. Böhmesim Reichstage Herrn v. d. Oſten darin bei, des alles geſchehen iſt,

vas unter den ſchwierigen Verhältniſſen möglich war. Die Tarif-
zerträge werden leider nur von einer Minderheit einſichtiger
Landwirte gefördert, die Mehrheit will nichts von ihnen wiſſen,
veil ſie die Organiſationen der Landarbeiter nicht anerkennen
vill. Das jetzige rückſichtsloſe Vorgehen vermehrt nur die Unzu-
friedenheit. Der Landwirt iſt wohl in der Lage, auch bei der
feſtgeſetzten Arbeitszeit ſeine Ernte rechtzeitig zu bergen freilichunter der m ender Witgaſtaetſadeutg und an
gemeſſener Behand r er Arbeiter. enn man freilich den
Gelben mehr Lohn und Deputat gibt als den r. s
wird man nicht weit kommen. Auch wir wünſchen eine
der Produktion. aber wir weiſen es zurück, die Arbeiterſchaft für
zig ren an der Rot unſeres Volkes. (Lebhafter Bei-

b. oz.
Der vorausſichtliche neue Oberbürgermeiſter in Berlin.

Der mit den Vorbereitungen der Wahl des neuen Ober-
bürgermeiſters betraute 25er- Ausſchuß nahm Freitag abend
im Rathauſe zur Kandidatenfrage Stellung. Von den Un-
abhängigen wurde der jetzige Stadtverordnetenvorſteher
Dr. Weyl für dieſes Amt vorgeſchlagen. Der Vertreter unſe
rer Partei betonte, daß die ſozialdemokratiſche Fraktion
dieſem Vorſchlage nicht zuſtimmen könne, weil ſie in dem
Kandidaten keine geeignete Perſon ſehe, welche gerade jetzt
V der Löſung harrenden vielgeſtaltigen Fragen erledigen

nne.
Jm Verlaufe der Debatte wurde von bürgerlicher Seite

die Perſon des jetzigen Kämmerers Böß erwähnt, über
fachliche Qualitäten und Kenntnis der Groß-Berliner Ver
waltung keine Zweifel beſtehen können. Der ſozialdemo-
kratiſche Redner bemerkte hierzu, daß ſeine Fraktion am lieb-
ſten für einen geeigneten unarhängigen Kandidaten ſtimmen
würde, da aber ein ſolcher nicht in Vorſchlag gebracht worden

Iſt ſind r denn es mußte eine

ebung

ſel, würde ſie für die Kandidatur Böß eintreten. Die Deutſch
W rer erklärten, eine Kandidatur Böß nicht unterſtützen
zu können.

Bei der hierauf vorgenommenen Zettelwahl. entfielen
auf Dr. Weyl 10, Böß 12 Stimmen; die Deutſchnatio
nalen hatten drei weiße Zettel abgegeben. Bevor die Stadt
verordnetenverſammlung die Wahl des Oberbürgermeiſters
vornimmt, tritt der Ausſchuß nochmals zu einer zweiten
Leſung zuſammen, um auch über die mit der Wahl in Zu-n enhans ſtehenden Fragen des Anſtellungsverhältniſſes

zu her ern und dem Plenum entſprechende Vorſchläge zu
machen.

Forderungen der geſchädigten Auslanddeutſchen.
Berlin, 19. Dez. Auf einer vom Verein der Ausland-

deutſchen veranſtalteten Verſammlung wurde eine Ent
ſchließung angenommen, in der die Auslanddeutſchen ſofortige
volle Entſchädigung ihres Geſamtſchadens in einer Form ver
langen, die ſie in den Stand ſetze, ihre Tätigkeit im Aus-
lande ſofort wieder aufzunehmen.

Die Poſtbeamten mit der Haltung des Beamtenhundes unzufrieden,
Berlin, 18. Dezember. Jn einer großen Verfammlung der

Poſt und Tele graphenbeamten in Berlin wurde gegen die Hal-
tung des Deutſchen Beamtenbundes in der Frage der Teuerungs-
zulagen ſchärfſter Proteſt erhoben und die Bildung ein«r Reichs
poſtbeamtenCEewerkſchaft verlangt. Weiter wurde eine ſofortige
Urabſtimmung in den Betrieben über den Streik gefordert.

Vereinigte Verbünde Heimatstreger dOberſchleſier
zur Abſtimmungsftage.

Am verfloſſenen Mittwoch und Donnerstag waren in
Magdeburg die Kartell-Vertreter der Vereinigten Verbände
heimattreuer Oberſchleſier, hinter denen ungefähr 300 000
r Oberſchleſier ſtehen, verſammelt, um
ſich über Organiſationsfragen der Verbände auszuſprechen,
um eine engere Verbindung zwiſchen den Oberſchleſiern im
Reiche und in Oberſchleſien ſelbſt anzuſtreben. Ferner wurde
auch die deutſche Antwort-Note einer Kritik unterzogen, und
folgende Entſchließung einſtimmig angenommen:

„Aus der oberſchleſiſchen Antwort Note der deutſchen
Regierung vom 13. Dezember an die Entente entnehmen die
hier in Magdeburg verſammelten Kartell-Vertreter der Ver-
einigten Verbände heimattreuer Oberſchleſier, daß es über
die Fragen des Abſtimmungsortes, des eigentlichen Abſtim-
mungstermins und einer zonenweiſen Abſtimmung zwiſchen
der Regierung und der Entente zu Verhandlungen kommen
ſoll. Dieſe drei Fragen ſind von ſo ſchwerwiegender Be-
deutung für den Ausfall der Abſtimmung, daß bei ihrer Be-
ratung und Erledigung unbedingt die Stimmungen und
Wünſche der Abſtimmungsberechtigten mit größter
berückſichtigt werden müſſen. Hat ſchon der Jnhalt der Ant
wort-Note bei en Oberſchleſiern allſeitiges Befremden her-
vorgerufen, ſo daß es uns ſchwer geworden iſt, die Heimat-
treuen von Vorwürfen C die Regierung zurückzuhalten,
ſo würde eine erneute Uebergehung der abſtimmungsberech-
tigten Oberſchleſier große Erbitterung hervorrufen. Wir
fordern deshalb von der Regierung, daß ſie bei den jetzt ein
ſetzenden Verhandlungen auch die Kartell-Vertreter der Ver-
einigten Verbände aus dem Reiche und aus Oberſchleſien hin
uzieht, weil nur dann die r gegeben iſt, daß dieWunſche und Stimmungen der Heimattreuen wirklich zum

Ausdruck kommen.“

Trühe Welhnuchtzzeit.

J Deutſchland pflegt wie in keinem anderen Lande
vielleicht mit Ausnohme Englands das Weihnachtsfeſt der
Höhepunkt ernſt-feſtlicher Freude zu ſein. Man mag ſagen,
was man will; man mag den Sozialdemokraten darauf hin-
weiſen, daß es ein bürgerliches Feſt religiöſer Natur ſei; man
mag den Juden davon überzeugen, daß es nach ſeiner Ent
wialung aus den altheidniſchen Winterfeiern ein ſpezi
fiſch chriſtliches Feſt ſei; man mag endlich überhaupt der
Anſicht ſein, daß Feſte und Feiern in die gegenwärtige Zeit
nicht paſſen; wie dem immer ſei, Sozialdemokraten, x
und ſonſtige ſchlimme Menſchen hängen an dieſem Feſt aus

Pietät und pflegen es aus Tradition.
Wer als mitfühlender Menſch die Weihnachtsfeiern der

vergangenen Kriegsjahre beobachtete, der konnte bei aller
Hoffnungsloſigkeit und aller Not ſich doch mit dem einen
Gedanken tröſten, daß es doch einmal beſſer werden würde.
Wenn wir heute, vor einem Weihnachtsfeſt von einem ſolchen
Trüvbſinn, wie wir es auch in den letzten Schreckensjahren
nicht mehr erlebt haben, ſtehen, ſo wiſſen wir, daß auch hier-
für die Schuld in dem jahrelangen Weltkrieg zu ſuchen iſt,
der die Kraft der Menſchen erſchöpfte und ihnen auf Jahr-
zehnte hinaus die Fähigkeit zu innerer und äußerer Freude
nahm. Die Revolution war nicht imſtande und konnte
es als Liquidation eines völligen Zuſammenbruchs nicht
ſein die Umgeſtaltung des ökonomiſchen und politiſchen
Baues ſo raſch zu vollziehen, das wir heute ſchon ſagen können,
wir hätten den e „aus dem Reiche der Notwendigkeit

es

in das Reich der Freiheit“ getan.
Wohin wir blicken, herrſcht tiefſtes Elend. Früher ein-

mal nannte man das 20. Jahrhundert das Tahrhundert des
Kindes. Heute können wir es ohne Uebertreibung als Jahr-
hundert der Verelendung, der Aushungerung, langſamen,
aber ſicheren Abtötung des Kindes bezeichnen. Ganz Deutſch
land iſt heute eine Kinderhölle geworden. Die Ziffern über
die Sterblichkeit der Jugendlichen, die Erkrankungen an
Lungenſchwindſucht und Rhachitis rer eine erſchreckenddeutlich Sprache. Die Tuberkuloſe, die ſeit jeher den furcht

baren Namen einer „Proletarierkrankheit“ i hat heute
auch die Kinder des Proletariats erfaßt. Ob die Erträge
der privaten Sammlungen für die Kinderhilfe im Rei
ausreichen werden, auch nur einen beſcheidenen Teil der
unterernährten Proletarierkinder wieder zur Geſundung zu
bringen, wiſſen wir nicht. Doppelt unerträglich aber wird
das Elend, wenn man weiß, daß r der anderen Seite
immer noch ein Luxus und eine Verſchwendung getrieben

bevorzugter Perſonen ebenſo gewaltige wie unberechtigte
Vorteile

Jm Auftrage meiner Redaktion beſuchte ich kürzlich das
Berliner Kabarett „Schall und e eine jener Ver-
gnügungsſtätten, in denen die Bourgeoiſie Ablenkung von der
ſie umgebenden Not ſucht und findet. Draußen dunkle
Straßen, elende verhungerte Menſchen. Jnnen Lichtfülle,
Verſchwendung, orgienhafte lemmerei. Vor den Läden
die hungéernden Menſchen, die die Nahrungsmittel in großen
Maſſen liegen ſehen und ihre Preiſe nicht erſchwingen kön-
nen. Jnnen Preiſe von 110 Mk. für eine Flaſche Wein. 30
bis 50 Mk. für eine Speiſe, die ſpielend gegeben werden.
Bettler und Kriegsverletzte an jeder Stxraßenecke; innen das
Knallen von Sektpfropfen. Das iſt das Bild, das das heutige
Deutſchland bietet, und in dem ſich die Klaſſengegenſätze, der
ſich zuſpiende Klaſſenkampf beſſer wiederſpiegelt als in
langen theoretiſchen oder ſtatiſtiſchen Auseinanderſetzungen.

Die Verelendung in der Arbeiterſchaft macht raſende
Fortſchritte. Die „hohen Löhne“, über die das unverſchämt
gewordene Unternehmertum klagt, kommen in Wirklichkeit
längſt nicht mehr der geſamten Arbeiterſchaft zugute, ſondern
nur noch ein kleiner Teil von ihr kann auch nur das not-
wendigſte Exiſtenzminimum aufbringen. Was halbe Arbeit,
Arbeitsausſetzung von drei Tagen in der Woche, gekürzte
Schichten uſw. für eine Arbeiterfamilie bedeuten, davon weiß
jeder Proletarier ein ſchmerzoolles Lied zu ſingen. Die
andere Seite: Nach einer unwiderſprochen getliebenen
Zeitungsnotiz erhält Frl. Pola Negri, eine vom Bürgertum
innig geliebte Filmſchauſpielerin, künftig ein Jahresein
kommen von 18 Millionen Mark. Das wirft blitzlichthaft.
Schlaglichter auf unſere Zuſtände. Und wofür? Will jemant
vielleicht behaupten, daß der heutige Film Kunſt ſei? Wagt
jemand, die Diener dieſer Afterrunſt als Künſtler ode.
Schöpfer zu bezeichnen? Ernſte Darſteller hungern. Dir
eiſtigen Arbeiter ringen ſchon längſt mit den körperlichen
m Hungern um die Wette. Mir iſt ein alter Gelehrter be

kannt, der ſeit vielen Jahren an einem großen wiſſenſchaft.
lichen Werk arbeitet und es nicht vollenden kann, weil di
Tagesnot ihn daran hindert.

Die erſten Dezembertage brachten eine ſchwere Beamten
kriſe, die zu einer unabſehbaren Kataſtrophe auszuarten
drohte. Es geht den Beamten unter den gegenwärtigen Ver-
hältniſſen e ſchlecht daran iſt nicht zu zweifelnund kein einſchüger Arbeiter wird ſich dieſer Tatſache ver

ſchließen. Auf der anderen Seite aber haben die Beamten
den großen Vorzug einer geſicherten Zukunft für ſich, undman ger Arbeiter würde gern von ſeinem ohnehin ſchon be-

ſcheidenen Einkommen einen Teil opfern, wenn ihm für ſein
Alter die ſtaatliche Penſion des Beamten zugute käme. Die
Sünden des alten Syſtems rächen ſich auch hier. Unter einer
relativ glänzenden Finanzlage des vorkriegeriſchen Deutſch
land ſuchte man die unteren und mittleren Beamten in jeder
nur erdenklichen Weiſe im Lohn zu drücken. Das Deutſch
land des Weltkrieges hielt es trotz Helfferichs „großzügiger“

cht für nötig, die Stellung der immer mehr
verelendenden Beamtenſchaft weſentlich zu beſſern. Erſt die
Republik ſuchte einen wer zu ſchaffen und den Beamten
wenigſtens ein beſcheidenes Exiſtenzminimum zu ſichern. Wenn
heute der Herr Staatsminiſter a. D. Hergt, geiſtiger Führer
der Deutſchnationalen, im Reichstage auftritt und beſonders
weitgehende Anträge für die r der Beamtenlage
r ſo iſt das elende Heuchelei und Demagogie, von der
ſich die Veamtenſchaft nicht einfengen laſſen wird. Jetzt iſt
es zu ſpät, plötzlich ein beamtenfreundliches Herz bei denen
entdecken zu wollen, die ihr Ohr ſtets denen verſchloſſen,denen es Hlecht ging.

Kinder, Arbeiter, Beamte wohin wir blicken, unab
d Not. Die bürgerliche Reichsregierung denkt trotz

er beweglichen Klagereden ihres Finanzminiſters Doktor
Wirth nicht daran, die ihr noch zur Verfügung ſtehenden
Hilfsquellen reſtlos zu erſchöpfen. Die Einziehung des Reichs
notopfers wird von Monat zu Monat verſchoben; den Hohen-
zollern wären Unſummen nach Holland nachgejagt worden,
wenn nicht die Sozialdemokratie im entſcheidenden Augenblick
ein energiſches Veto eingelegt hätte. Das Prinzip der gegen-
wärtigen Regierung in Deutſchland iſt, den Beſitz zu ſchonen
und die nichtbeſitzenden Klaſſen auszupumpen bis aufs
äußerſte.

So ſieht die vorweihnachtliche Situation aus, und es
beſſer keine Hoffnung, daß ſich auf abſehbare Zeit die Lage
beſſern wird. Der Tag, der nach dem ſchönen und bisher
noch nicht erfüllten Bibelwort „Frieden auf Erden und den
Menſchen ein Wohlgefallen“ ſein ſoll, wird über Millionenvon Familien auſgehen, denen die Verzweiſlung über die
Not des Tages, über die Not des Lebens den letzten Reſt
von Freude ausgepeitſcht hat. An ſolchen Tagen pflegt man
ſonnige Ausblicke zu eröffnen; aber wir ſehen keinen Hoff
nungsſchimmer, und die Lage iſt zu ernſt, als daß wir uns mitleigſfertt en und optimiſtiſchen Redensarten über ſie hinweg-
täuſchen önnten. Das bittere Wort von den Sünden der
Väter, die ſich an den Kindern rächen bis ins dritte und
vierte Geſchlecht hat ſich im übertragenen Sinne in Deutſch
land bewahrheitet. Die Sünden des Kaiſerreiches rächen

ſich an den Kindern, den Arbeitern, den Veamten, an all
denen, die nicht auf den Höhen des Lebens wandeln. in un
erbittlicher Weiſe, und der Fluch, den wir am Tage des
Friedens und der Verſöhnung den Vätern nachjagen. ver-
mag nichts hieran zu ändern. Dr. Werner Peiſez

Neueſte Nachrichten und Telegramme

Nach der letzten Sitzung des Völkerbundes.
Genf, 19. Dez. Zahlreiche Delegationen haben bereits

Genf verlaſſen. Geſtern abend reiſten mit einem Sonderzug
die Delegierten Englands, Reuſeelands, Jndiens, Auſtra
liens, Südafrikas und Kanadas ab, mit dem geſamten Perſo-
nal zuſammen etwa 80 Perſonen. Jn demſelben Zuge begab
ch der Generalſekretär Sir Erik Drummond nach London.
ie meiſten franzöſiſchen Delegierten, die ſpaniſchen, tſchecho

ſlowakiſchen, rumäniſchen, holländiſchen, griechiſchen und

Melnendfante
werden, die auf Koſten der Allgemeinheit einer kleinen Kaſte einige japaniſche und chineſiſche Delegierte haben Genf eben
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falls ver öſterrz u e n eoder morgen Vor ihrer Abreiſe ſtatt a Delega-
tionen dem internationalen Arbeitsamte einen ſuch ab.
Di kentelund ne

Die vereitelte e Demonſtration.

Parie, 19. „Echo de iDiderſtand n der

hiſche Station bei Genf iſt bereits abge
ngland zurückgeſandt worden.

ſtellt ar daß an dem
la n geſcheitert

rn Wer Parrernachrichten und PaulTäumel; für s* und Feuilleton Willi Lanzkez; für
Provmnz und den übrigen redaknsnelen Tel K. Garbez für dir njerate
Wilhelm h in Halle. Druck und Verlag der BolksſtimmeH. v Halle Gr. Ulrichſtr 27.

Amtliche Belunntmochungen für Hülle 0. d. 6.

Entrichtung der Umſatzſieuer für das Kalenderjahr 1920.
Gemäs S 144 der Ausflührungsbeſtimmungen zum Umſatz

ſteuergeſetz vom 24. Dezember 1919 werden die
der r r verpflichteten Nerſonen,
dige gewerbliche oder ber fliche
Geſellſchaften und
gefordert, die vorge

zur Entrichtung
die eine ſelbſtän-Tätigkeit ausüben, die

nſtige Perſonenvereinigungen in lle auf-
riebenen Erklärungen über den Geſam.betragder ſteuerpflichtigen Entgelte im Jahre 1920 bis ſpäteſtens Ende

Januar 1921 dem unterzeichneten Umſatzfteueramt u ein-
zureichen oder die erforderlichen Angaben unter rlegung der
Bücher an Amtsſtelle, Rathausſtraße 17 J. Zimmer l1, vormittags
9 bis 1 Uhr zu waſchen

Am

Hienstag, den 21. Dezember 1920,
nachmittags 6 Ahr,

endet im Stadtverordneten-Siungsſaale Sitzung der Stadt
wozu ich die Mitglieder desve en renge ſtattKollegtums ergebenſt eixlade.

Tages ordonng.
Ausführnug von Rotſtandsarbe ten.
Erhöhung der Bezüg- ffädtiſcher Hilfsaugeſtellter.Erhöhung der Bezöge einer Reing echefrau.

Re elung der Angeſteltenverhältnihe eines Beamten,

materigl züe das ſtädtiche Orcheſter.G. Bewt ikigun g von Mittein zur Beſchaffung von Büchern Sestes Hohvescb- Putz-

und Reinſguagsmiitel fösr die Stodibücheree,.J. Aenderaxg der Ortsſtatuten, betr. das Gewerbe und
Saujmannsgericha

8. Jend erung der Orteſaßzung, bete. die Fortbildungsſchule.
Fuherweiſige Feſtſegung des a

9. Ander wenige Be ahlung der nebenamilichen Foribil
bungsſchullehrer.11. Erhebung etnes von 25 zum cvon den auswärtigen Schülern der vheren Schulen.

12. Bewilligung von Mitteln zur Beſchaffung von Bänken
für das Lyzeum.

I. Rachbewilliqung von Mitteln zum Bau der Hilfsſchule.
Bewilligung von Mitteln zar Wohnungsinſtandſetung
T Keolkshaufe.

15. Bewilligung von Miveln für die FeDbahngleiſe,6 Teste der Sperrſtundenberechnang für die Zuckerfabrik.

T. Verwen ung von Zinsüberſchüſſen der Stadiſperkaſſe.
ſ8. Uebernahme erner ung ſeitens der Stodtjparkaſſet. W des r der Stadtſparkaſſe

fur
20. Uesberſchreitung von verſchiedenen Abſchnitten des Haus

u. Le reheren tm r dw21. Ueberſchreitung von ver nitte IIdes Haushaltspianes um i W ſo
22. Desgleichen um 1600 Mk.
23. Ueber chreikung von verſchiedenen Titeln des Abſchritts X

des Haushalisplanes un 1459 M.
24. Des gleichen um 2700 M.
25. Ueberſchreitung des r XVI A Kr. 3 des Haus

ha lisplanes um 30000 M
26. Ueberſcheitung von e Abſchnitten des Haus

haltsptanes um 3400 Mk.
279. Eratzwahl zum Schutvorſtand der e wenn

Weinen fels. den T.
Der i San vorſte her Stelv.

ber.

S weßenſes ſaee W

Bewilliaung einer Bethilfe zur Beſchaffung von Noten

slie Zwecke!

einer Ordnungsſtraſe bis 500 Mk. belest.
Unvermögensfalle eine Haftſrafe bis zu
zieht oder Steuervorteile erſchleicht,
bis zum 20 fachen Betrage
Gefängnis beſtraft. Der Verſuch iſt ſtrafbar.

Feee3 e
e

Kutheo haus e

Werbt neue Leſer für Euer Blatt

Als ſteuervflichtiger Betrieb gilt auch der Betrieb der
Lande und Forſtwirtſchaft, der Viehzucht, Vieh-
mäſterei, des Gartenbaues uſw. Auch Aerzte,Rechtsanwälte, Schriftſteller, i r Mu-ſiker, Tanzlehrer, UAboermieter, mker, Zud von Penſions anſtalten uſw. ſind ſteuerpfli tig

ie Abſicht der Eewinnerzielung iſt nicht Vorausſetzung eines
Gewerbebetri. bes im Sinne des Umſatzſteuergeſetzes. Die Steuer-
plicht beginnt mit den geringſten Beträgen, alſo ron 1 Mk. an.Lebensmittelhändler und Erzeuger von Ge-
nußmitteln haben die aus dem Betriebe zum Selbſtgebrauch
entnommenen Waren, für deren Bewertung der Großhandelsrreis
waßgebend iſt, mit zu verſteuern. Dasſelbe gilt für alle anderen
Steuerpilichtigen, ſofern Gegenſtände zum Selbſtgebrauch dem Be-
triebe entnommen worden ſind.

Wer die Einreichung der Steuererklärung unterläßt, wird mit
an deren Stelle im

28 Tagen tritt.
Wer wiſſen lich unrichtige Angaben macht, Umſatzſteuer hinter

wird mit einer Geldſtrafe
er hinterzogenen Steuer oder mit

Zur Einreichung der Steuer- Erklärungen ſind die amtlichen
Vordrucke, die demnächſt den Beteiligten zugehen werden, zu be
nutzen. Wer bis zum 2. Januar 1921 nicht im Beſitze des For-
mulars iſt, kann ſich ein ſolches Rathausſtraße 17 I, Zimmer 1,
abfordern.

M spart ArbeitSeiteund Geld l
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onfahwaren-, Je à Wilhelmine Theuring,
Domplatz 9. Tel. 5659.rin Mr. den im

G. m. b. H

Hersteller:
(hem Werke hen 7

Abholungen koſtenlos.

zuliefern.

vie Steuererrorung in auch abzu
jahr 1920 Entgelte jür Umſatz oder al
zielt wurden.

Halle 10.

h

Dezember 1920. Der Magiſtrat.
Umſatzſteueramt,

LebensmittelKalender.
Städtiſcher Verkauf von Bratfett an Haushalte n

ränderten Ledensmittelſche.nen,
Teodenei, Malzez.ralt, Armnetkouſerven mit ervon

h
ferner

RodRot und Leberwurſt an alle Haushalte in der Talam en

am Dienstag, den 21. Dezember. Zugelaſſen zum Einkauf werden
die Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den Rummern 22 501
bis 32 000 vormittags von 12 Uhr und die Jnhaber der
Nummern 32 001 bis 40 000 nachmittags von 2--6 Uhr.Vorlage des Lebensmittelſcheines können an jede Perſon
Haushalte mit gelb umränderten Lebensmittel

reiſe von
r Haushalte 2

von 1,10 Mark für 2 Palete
reiſe von 3 Mark für 50 Gramm, 1 De

reiſe von 4,30 Mark,zum Preiſe von 6,50 Her und eine Kilo-Doſe

Bratfett zum
jede Perſon a

5 Eier) zum
extrakt zumreichlich Flen ſch

inen m Gramm

ab ſpeiſe n Preiſe
rockenei S t

20 Mark für 100
Pakete Mil
50 Gramm

1 Doſe weiſen e
Roß-Rot- oder -Leberwurſt zum Preiſe von 5 Mark abgegeben
werden. Abgezähltes Eeld iſt dereitzuhalten.

Der Verkauf von Quark erfolgt am Dienstag, r tn 75
ember, auf den
em

lerin Porwollwird fund
trennten

dis Weihnachten

ſchenke ich
bei Einlieferung von

Rohprodukten aller Art

allen meinen Kunden

für ihre Kinder Bilderbücher und andere Artikel.

e Zahle trotzdem bekannt hohe Preiſe. W

Kemmlitz- Mügein 4
Bez. I eiprig. Gute Emallle-Berzirks General Vertrieb sfa Bann en Schmee
Sellerhausen. mer

Strümpfe
eder Art, neu und anſtricken.

Winterstelin.
9.

ButtermarkeVor 15. ag früh ab findet in ſämtlichen Butter

2 ten Ausgabe von Schmalz fat. Auf jede Marke
werden

250 Gramm zum Preiſe von 10. M.
ab Kicſernngen der Warker, Dienstag, d. 23. De 1920.

h 2999995999,Stnta d zum Abonnement.
vteisenoſüenrnes!Ar Arbelterfraunese!

Eure v m
Die Gleichheit

Mit den Beilaggen
Für u ere Kinder. Die Fran und ige Hans.

Die „Sleichheit“ erſcheim wöchemlich.

Die „Sleichhott“ i das Kampforgan der
Befreinng ringenden Frau. Vom Standpunkt
der Sozraleemobrar ſchen Partei Deutſchlands

ans nimmt ſo in ihren Ausgeben Stehung zu alen öſfentichen wirt chaf
hichen, ſozialen und r T der

unter m der beſonderen
podtiſchen Boergänge in Reich, Staci

und Gemeinde N ſie das nnentdehriche Jnſer-
wationsorgan der politiſche Aufklärung ſuchenden
Frau. DOruch Berichte aus der enbdewegun
beſondere der proetanriſchen iſt die „„Sleich
des geiſtige Bindegited der ſogiaidemokrati
ſchen Frauen Deutſchlands m. der Jnternatisnaie.

beiden d b e alßine r W

n

r

55
e

tewi L3 Arbeite rreits wongr 2 1.20 M.. Einzeinummer 309
Orrch die wer 2 ohne Beſtellgeld 3. S M. 4.25 Mk.

Beſtellſchein.

h beſelie erDie Gleichheit

Rawre: u

(Awenmoppe

in prima Rindleder
ſehr preiswert

Krasomann,

Lederwaren Spezial-
Geſchäſe,

Helle o. Saole.

Frig Müllee: 9l Die Kunſt der

freien Rede

Waonnen
ganz besonders billig.

Haus und herd
Leiprigerstrasse 66.

ilchhändler Schenkling, ForſterſtraBrandenburger a.

ichuite ſind bis Donnerstag, den

Abſchnitt 49 ie eingetragenenWe 83 und der s
r c be r 7 dzum Preiſe von abgegever v

e rnu ws Dienstag, Mit woch,an hren Donnerstag,
N Bold- und nachmittags 3 Uhr:

I Silberwaren Weihnachtsmörchen-
7 e ſowie Vorstellg. b. kl. Preisen

muckſaan e Die Mäusekönigin,
ſolid Ausführ. zu normalen DienstagFreien t. lerner. Aba. T. joi/, Unr:

Uhren Reparatur Werkſtatt. HollmannsErzählungenort Steinſtraße 85. Milwoch abend
h Sarfüherſtreße die Gezeichneten

Rluminium-

kochgeschirre
keufen Sie in vorzüglicher

Ware billigst im
i. Aluminium-

Sonder-Geschat

Kiesster 8 E.
Brüderstrasse 16

(gegenüber Huth 4& Co.)
Dieser Salz, nicht S sondern 6 v 50
Schmortöpfe mit Deckel

in guter, solider

rer
Soeben

erſchien in unſerem Verlage:

Ubergangszeit.
Ein Beitrag zur Aufklärung über die tieferen

Urſachen und Ziele der Revolution
Auszug aus Velamys „Gleichheit“.

Die Parabel vom vom Waſſerbecken.
Sie Abergangszeit.Das Buch der Blinden.

Preis 2 Mark und 20
rnoder

Ed David-
Referentenführer
Preis 4,60 Mark n 29

r

ferſag den Voltsvtimme

Gr. Ulrichſtr. 27.

Jrauringe
ſiv Gold

e

hefkipläufen

bitten wir unsere Partei-
genossen und Leser sich
aui die Inserete in der
Volksstimme zu beziehen

An 6. cSteinstr aße 29 a.C weneraiures sofort
gelernte Keſſelſchmiede, geſucht

Gus'av Kampratn,
Aeuß. Delitz cherſtr. 26.

i

S

Gelernter Keſſelſchmied
e Rieten und Swmmen, ſar danernd

Vorarbeiter
Gustav Ramprath,

Baſſin und Apparatebau Anſtalt
Aeuß. Delitzſcherſir. 26.

Zu W durch die
Parteſtachhandlungen e

aße nahe am Markt.

Mk. G un 20

verkauft 7 e billigen un
Preiſen

F. d. rn rnie Stellen finden

e EinigeAugenglaser S BASin großer Auswahl muer Mission in Europa
empllehlt t Roman von H. Thurow

J

Buchhandlung der
Ulrichſtraße 27Volks nchhanelung Raumburg,

Marieuſtr

Preis kartoniert Mk. 3.50
er genigle Dichter und Sozialeſhiker Bellamy hat
bereits in ſeinem im Jahre 1887 erſchienenen Buche:

„Ein Rückblick aus dem Jahre 2000“ die Aug n der
We t auf die o jale Umgeſtaltung der alten Geſellſchafts
ordnung gerichtet. Jn der „Gleichheit“ führt er dann
ſeine prophenſchen Gedenken weiier aus, wodurch vieien,
die die hertigen Wuren der Zeit nicht verſtehen das
Wogen der Ereigniſſe verſtändlich gemacht und der Glaube
an eine beſſere Zukunft geſeftigt wird. Beſonders die
Jugend. der die Zukunft gehört, wird mit vielemIntereſſe die vorausei enden Gedanken dieſes großen

Menfchenfreundes verſolgen.

Buchhandlung Vollsſtimme

Große Ulrichnraße 27.
St eh M M h h h he

Feinsio ßraunsehu Metiwurst

Delikateß Leberwurste 19.
Hausmach.-Blutwurste 19.

15.5
Kunstspeisefett

Rinderfett 17.

Schmalzspeisefett

Goldgelhes
feinstes

auerteiner MaſCaſine v 14.

eer Jilsiteſ Käse u 14.

F. H. Krause
in allen Finalen.

23222222
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1. Beilage zur Volksſtimme. 4. Jahrgang Nummer 298
bat, ſondern weil er aus reinen Vernunftsgründen die kommu- Zu einem Märcheunachmittag hatte der Reichsbund der KriegsArte Agelegenheiten niſtiſche Taktit für den Holzarbe terverband ablehnen muß. Man beſchävigten, teiln- hmer und „hinterbliebenen (Ortsgruppe Halle)

will ihm tündigen, weil er es ablehnt, zur tommuniſtiſchen Partei
Arbeitsgemein ialdem. gfrer on a. den 20. De

Wilsdorf. 1. Der Elternbeirat nach

Halle, Montag, 20. Dezember 1920.

über am Freitag nachmittag die Kinder ſeiner Mitglieder nach „Wils-ember, abends 8 zutreten, und weil er auf Grund ſeiner politiſchen Ueberzeu dorfs Gefellſchaftshaus“ eingeladen. Die bekannte halliſche
Lohmann. 2 Stadtratswahl. gung in der alten U. S. P. D. verbluben iſt. Rezitatorin Fräulein Käte Weber hatte es übernumen, Weih-

Jn ſeiner gewerkſchaftlichen Tätigkeit ſagen ihm ſelbſt ſeine P nachtsfreude und Stimmung in die Herzen der zahlreich er
kommuniſtiſchen Gegner hohe Anerkennung nach. Aber man will ſchienenen Kleinen und Kleinſten hineinzutragen. Strahlende
eben die Gewertſchaften zu einem gefüg. gen Werkzeug der Augen und helles Aufjubeln bei den ſchönen Lichtbildervorführun-
kommuniſtiſchen Partei machen und deshalb verſucht gen und den gut erzählenen Märchen „Vom Zauberer und ſeinenI n l 4 man, ſelbſt zum Schaden der Arbeiter, eben alles zu beſeitigen, Kindern“, Hänſel und Gretel“, ben Buſcherzählungen“ uſw. be-
was ſich dieſem von Moskau diktierten Terror entgegenſetzt. wieſen, wie vorzüglich Frl. Weber die Kinderſeelen zu feſſeln ver-

pa i te 29. Dezemder 1920 ie Abſtimmung hat aber noch eine viel tiefere Bedeutung. ſteht. Der hellerleuchtete Weihnachtsbaum, den Herr Wilsdorf
Es handelt ſich nicht nur um den Bevollmächtigten Winkler, ſon den Kindern aufgeputzt hatte und die ſchönen Märchenbilder, die

dieſer Angelegenheit beſchäftigen Straße, ein Unterwachtmeiſter der früheren Sicherheitspolizei von dbezahlte für die am 1. re et enſie ohmeg c “a e Euch reſtlos an der Abſtimmung Laßt Euch durch nichts vier Vigrneta et Weg 7 mit 30 Mart Bar
Vierteljahr die Miete, bezog aber dieſe nicht, ſondern li rren und ſtimmt nach innerſter Ueberzeugung. Es geht um die feld beraubt. Bei dem Ueberfall Frl es dem Beamten, einem
beſſere es geht alles nach W auwei en ließ ſich eine Geſchloſſenheit, um Sein oder Nichtſein eures Verbandes! er Angreifer einen Säbelhieb über die rechte Kopfſeite beizu-
daß eine große Wohnung einen u en. Dadurch am e bringen, der nach Anſicht des Angegriffenen eine erhebliche Wunde

n Gegen zweierlei Ungeſehlicht ten des Wohn en De We ktebungen des Vürgerbunden. Sei der Gründung de re en ſi bek der R eriget nen ba er e
gegen ſeine dafür verantwortliche Beamtin richtet ſag die nen halliſchen Bürgerbundes haben wir unſere Stellungnahme dazu e eten, ſich bei der Kriminalpolizei, r 71, zu n
Die unerhörte Bevorzugung eines Wohnungsinhabers, die darin bereits ausführlich erklärt. Jede Vereinigung des Bürgertums Selbſtmord. Vermutlich wegen längerer Arbeitsloſigkeit ver S

ie beſtand, daß ihm aus völlig unfa chlichen Gründen ei c hat letzten Endes doch nur den Zweck, das ſozialiſtiſche Proletariat jtte ein Tiſchler Selbſtmord durch Erhängen. 44
t nung zugeſprochen wurde. Ferner daß in einer Zeit der lateſter bekämpfen, ſei es auch unter der Maske der wirtſchaftlichen Von Schreikrämpfen beſallen wurde eine hier wohnhafte Ar- a

phalen Wohnungsnot die Beamtin eines ſozialen Jnſtituts wie nter ſſenwahrung. Wirtſchaft und Politik ſind ſchließlich auch heiterin in der Ludwig WuchererStraße. Sie wurde nach der zu
es das Wohnungsamt darſtellt, eine ſchöne, große Wohnung einen ſo innig verlnüpft, daß man von rein wirtſchaftlichen Beſtrebungen ſtändigen Revierwache gebracht, wo ſie ſich nach kurzer Zeit er

vollen Monat leerſtehen laft. re r d Dezember zur Veſeitigung ela er Mißtrauen gegen den Bürgerbund gerechtfertig Die Feuerwehr wurde am 18. Dezember zur Beſeitigung eines har gt derer hen e Be Der v e Wege r iſt. Die „SaaleZeitung“ bringt einen von dieſem Bund inſpi Stubenbrandes nach dem Steinweg gerufen. Nach einſthndiger 19
n heit betreffende Material zuweiſt Herr Prof h Hu r egen rierten Artikel, in dem es heißt: „Jn ſehr vielen anderen deutſchen Tätigkeit konnte die Wehr wieder abrücken. 4

ho l z, iſt ſelbſt dem Fall nachgegaängen Er hat ſi Lit ſeinen Städten iſt die maßgebonde Organiſation für die Die Polizei als Feuerwehr. In der Nacht zum 19. Dezember a
r Feſtſtellungen an die Behörde gewa ndt di 5 m Abwehrdes Terrors und des poliſchen General war in einem Grundſtück der Königſtraße ein Kohlenbrand ent- t

herumgedreht und Kla e e Vennte Du aber den Spicß ſtreiks der Bürgerbund.“ Das iſt deutlich und zeigt zur jſtanden, der von zwei hinzugekommenen Polizeibeamten gelöſcht i
Prof. Dr. Buchholz erhoben Die gerichtüch e n Tota ber Genüge, zu welchem Zweck der Bürgerbund gegründet worden iſt. wurde. a t

dem Ergebnis daß die Beſchuldigungen mit Recht J m Wenn die Organiſation zur Abwehr des politiſchen Streiks vor „„Sänſediebe. S W J v a neven n
n und einer der Zeugen erklärte a Befr er läufig nur in anderen Städten der Bürgerbund maßgebend iſt, x a i eſhlachtete ſegte Ganſe ver e

uf agung unter ſo wird wohl die Entwicklung lehren, daß er es auch in Halle einem Sacde verpadt. zwei friſch geſchlacht iſe vorge-e r ob ſeiner Meinung nach eine Schiebung vorliege: wird. Mit obigem Satz hat der halliſche Vürgerbund nur ver funden. Beide oben die Gänſe n wette i
ungs- arbeitsloſeer Tiage n Art.“ Die Stadt wurde mit ihrer raten, was er auch bald werden möchte: Eine feſtgefügte Barrikade r t W s kommen zwei wohnungs

t Damit iſt aber dieſe Angelegenheit wohl noch nicht erledigt. gegen den h Die Offenherzigkeit der SaaleZeitung Die Lutherſchule hielt ihre Beethovenfeier am 16. Dezember
n. Die hat alle Urſache, ſich eingehend damit ſagen Wachſamkeit gegen die Beſtrebungen des Bürgerbundes in ver r 77 r Wer Worte Be re n
d u beſaſſen, u ä enning gaben den Kindern und den erſchienenen rn e ner Lwes ſogialen r r x Verbilligtes Holz für Kriegsbeſchädigte. Der Magiſtrat hat in S des Sehen Beethovens, das dann durch muſikaliſche Darbie- d

s wieſen iſt, an die friſche Luft zu ſetzen. Damit wollen w. Erweiterung des Beſchluſſes der ſtädt. Körverſchaften vom tungen vertieft wurde. Zwei m der Schule ſpielten klar geu heute ſchließen und hoffen, unſeren Leſern bald ei r 26. 10. bezw. 1. 11. 20 beſchloſſen, allen Kriegsbeſchädigten mit einem gliedert die r uſik. rau Gertrud Schüller- n
och die Erhebungen mitteilen rs 2 Arbeits inkommen bis zu 900 M. monatlich ohne Abzug der Kaehel, die ſi in den Dienſt des großen Meiſters geſtellt hatte,

o zu Mirnen n 10 Zentner Holz aus ſtädti Be er r m r gerche en änden zum Vorzugspreiſe von 5 M. pro Zentner zu ver Serſtanhnis angemeſſene S en. volzurbeiter heraus abfolgen. Anträge auf Gewährung der Holzkarte ſind unter Vor Foueriich u r r m Weile dorthin
15 Morgen Dienstag, den 21. Dezember, nachmittags von 4 bis legung einer Lohnbeſcheinigung des Arbeitg bers, ſowie des auerlich wegen Lichtmangels infolg i e
Fe 7 Uhr findet für die geſamten Mitgli der des Holzarbeiterperbandes Rentenquittungsbuches bei der amtlichen Fürſorgeſtelle, Neue Stadttheater. Heute, Montag abends 7 Uhr, gelangt die n
ng in Halle eine allgemeine Abſtimmung ſtatt, ob der erſte Bepoll Promenade 3, nachm. von 1 bis 35 Ahr zu ſtellen und zwar für Operette Der fidele per zur v s Vinver r a
es wächtigte Winkler gekündigt und ein Kommun iſt an ſeine die Empfangsberechtigten mit den Anſängsbuchſtaben: A bis E n eder Weihe chtemarchen Die Monſe rn
es t TFentag den 20. Dez, F bis J Dienstag den21. Dez, K bis R tonthin“ oder Wie der Wald in die Stadt tam gegeben. Diensss
ng Man will ihn nicht etwa beſeitigen, weil er die Intereſſen Mittwoch den 23. Dez., O bis R Donnerstag den 23. Dez., S bis U jag abend geht Offenbachs Oper Hoffmanns Erzählungen“ in
m der Holzarbeiter nicht in jeder Weiſe vertreten und durchgeſetzt Dienstag dan 28. Dez., V bis Z Mittwoch den 29. Dez. Szene. Mittwoch abend Die Gezeichneten“. Donnerstag abend 38

e. Kinder in Rot! Beethoven Abend im Stadttheater. Je e r und hatte Böoen Am Sonnabend wurde als Höhepunkt in den Beethovenſeiern Flitz und Sorgfalt auf Einübung r rerid Der armen Kinder Weihnachts Bed. neben der Fantaſie für C und Orcheſter das un z des r n Jhm T 3 zu r daß die
jte Hört, ſchöne Herrn und Frauen, Werk des Meiſters zur Aufführung gebracht: die neunte Sinfonie. a tiefgebenden Wir r Rlavſes el z n unſ großene die ihr im Lichte ſeid: Die beiden Kompofttionen ſuhend auf den Gedanten der Ver Trfoge eiten ler e Se e e eder r etkernt

wir iommen aus dem Grauen, ſchmelzung von Muſik und Dichtung, laſſen uns Beethoven als War Frieda KroaſtHodapp (Verlin) P Frand t erin
h dem Lande Rot und Leid; den unübertroffenen Beherrſcher der Jnſtrumentalmuſit erkennen. rledigte ſich ihrer Aufgabe mit tiefem Verſtändnis tig

weh tun uns unfere Füße Die Fantaſie für Klavier, Chor und Orcheſter iſt als op. 80 zum ſcher Mu x und r weiß n
ter und unſere Herzen weh, erſten Male am 22. Dezember 1808 unter Mitwirkung des Kom den a e rn n e r mit Rech e riſt doch kam uns eine ſüße poniſten in Wien aufgeführt worden. Die Jdee des Werkes iſt gefe er y e v. i 7 r igten v die ten Botſchaft aus Eis und Schwee: einfach. Am Flügel ſitzend hat ſich der Komponiſt unbeſtimmten r u W 7 in) an e t n opran g. cht zur ter es iſt ein Licht erglommen, Träumen hingegeben und die Gedanken in phantaſievoller Weiſe u bringen. e ilge a dte d n gepreß
u und uns auch gilt ſein Schekn. durch die Tonſprache zum Ausdruck gebracht. Die Verteilung auf n e 77 den e Se Mit m e en
dir Wir haben's wohl vernommen die verſchiedenen Jnſtrumente iſt meiſterhaft durchgeführt, ebenſo er e hier notwen e imik konn Terils das Chriſtkind iſt gekommen die Durchführung der Solo- und Chorſtimmen. Dieſes Werk zeigt und w Srrlin' e Z. e rer von e ey
te und ſoll auch uns gekommen ſein. uns Beethovens heiteres, naturwüchſiges Temperament, das im hecker (Berlin) konnte ſa nicht den War erringen, der von ihr
S phantaſievollem Spiel der Töne Freude und Erholung findet. Jn verlangt werden muß. Sie war im nur ſeltenell Drum gehn wir zu den Orter, der neunten Sinfonie ſpüren wir den gewaltigen Schöpfergeiſt, S d Wege le e er Ter meees die hell erleuchtet ſind, der die Jdee der Einheit zwiſchen Wort und Ton zur Wirklichkeit Herr Ernſt Meyer (Halle) verfügt ü J er ine und klopfen an die Pforten: reifen läßt. Sie iſt ganz anders gearbeitet als die andern Sin rn r nichts an Friſche und Volltsnigkeit haun
te hier das Chriſtuskind? fonien. Hier löſt ſich das Orcheſter gleichſam in ſeine einzelnen den r i Deig r de Wer ihn argn hat wohl nicht gefunden Stimmen auf, die ſelbſtändig und frei in höchſter Jndividnali- Joachim Moſers weicher VBariton iſt bekannt. Wenn ihm auch

etwas die „Grundgewalt“ fehlte, die Solobaritonſtelle:rd den Weg in unſre Racht, ſierung neben und durcheinanderſchreiten. Die neunte Sinfonie Freunde ihr vieſe Tone la yebend rht drum haben wir mit wunden charakteriſiert Beethovens Lebenswerk: Das vergebliche Ringen „O tie W eſe De t er Kunſe 7 rte uns aufgemacht, nach dem Glück die ſtills Ergebung und das Durchkämpfen durch zu z e m beiden ha r g u er Zu e größe
ts daß wir ihm unſre frommen das harte Schichal zur wahren Freiheit, die er in der Kunſt ge de St zu r on r Tun ber Eyo der r z u noch
t. Herzen und Bitten weihn. funden hat. Die damalige Zeit war für Erfaſſung dieſer hehren S tade heaterorcheſters r t J s e o e -Granz-uf Wir haben's wohl vernommen Gedanken noch nicht reif. Heute aber wiſſen wir, daß dieſes ich a r n r r die ehe wieder Pro et r
r das Eriſtkind iſt gekommen nen Beethopens dargeſtellt hat das Sehnen der geſamten Menſch a iſt ſog r hö r hen rn und ſoſl auch uns gekommen ſein. heit um Befreiung von den geiſt i und politiſchen Vanden. Und de meiſterte es, ſon rn W e auch unter kundiger Füh
n wer die Fähigteit beſitt, in der Muſik den Ausdruc tiefer, ernſter j rung den geiſtigen Gehalt. Die Robert FranzSingakademie hat
er So laßt es uns erſchauen Gedanken wahrnehmen zu können, wird ſo manche Aehnlichkeiten r S 7 m dey r beigetragen. t Mit
2 die ihr im Lichte ſeid! mit dem eignen und auch mit dem jetzigen Volksleben feſtzuſtellen e de u e ſetzten Hauſes ga P tt

Wir kommen aus dem Grauen, Die neunte Sinfonie iſt das Herz von Beethovens ge wi n. Pr.dem Lande Rot und Leid; ſamter Muſik. Wie die „Miſſa ſolemnis“ „himmliſch“ iſt, ſo iſt
n wir lommen mit wunden Füßen, ſie „irdiſch“, ſie bringt des Komponiſten Auffaſſung vom Leben Die Nobelpreiſe. Anläßlich der Robelpreisfeierlichkeiten er

doch ſind wir troſtgemut: zum Ausdruck und hat als Abſchluß, als vierten Teil das Finale innern die ſchwediſchen Zeitungen daran, daß während der 20
t wenn wir das ſtkind grüßzer mit Soli und Chören über Schillers Ode an die Freude“. Jahre ſeit der Stiftung ungefähr 12 Millionen Kronen verteilt

wird alles, alles gut. der Text von Schiller iſt, gibt dieſem „Hymnus an die purden. Jede Prärnie betrug durchſchnittlich 140 000 Kronen
i. Der Stern, der heut erglommen noch ein deres hiſtoriſches Gepräge. Den Gedanken. das Lied den 30 Jahren wurden 101 Belohnungen verteilt darunter an

gibt allen Gchein: D iller zu ſtngen, hat Beethoven ſchon in den Deutſchland 28, Frankreich 20, England 9, Schweiz 8, Amerika und
das gekommen h. gehabt, zut Ausführung gel der Plan Schweden 6, Dänemark und Holland 85, Italien und Belgien 4,
Die ihe o aufſendmmeg, v n Zeit, in vor groden neunten Finfonie Oeſterreich 3, Norwegen, Rußland und Spanien je 2, Schottland
e, laßt auch und zu Gaſte Wonl Die Aufführung der Werke am Sonnabend im Viadttheater und Indien je 1. Ver Frauen haben Nobelpreiſe erhalten.Hz40 Fulive Vrgugenm ger Muhleriher 93de Profeſſor Alfred Rahlwes führte der Preisträger ſtud geſtorben
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Praktiken des Wohnnngsamtes.
geſhyerder Die leerſtehende Wohnung

ſchrw gegen das erhalten des Wohnungsamtes beC nicht erſt ſeit heute und geſtern in Halle. Ob dieſe bisher
mmer zutreffen, iſt allerdings eine Frage, die nicht ohne weiteres

beantwortet werden konnte. Jetzt haben wir aber einen Fall
vor uns liegen, der den Vorwurf einer unerhörten Mißwirtſchaft
gegen das hieſige Wohnungsamt im allgemeinen und gegen eine
ſeiner Beamtinnen, Fräule.n Claſen, im beſonderen erhebt.

Jn einer Zeit, in der Tauſende nach einem Untertommen
ſuchen, in ſchmutz gen geſundheitswidrigen Löchern hauſen müſſen
bleibt unter Mitwiſſen des Wohnungsamtes eine ſchöne Woh

nung einen ganzen Monat leerſtehen. Es handelt
ſich um Folgendes: Ein Herr Sürth iſt glücklicher Beſitzer einer
S-Zimmer-Wohnung. Da er aber, nach ſeiner eigenen Ausſage,

gute Beziehungen zum Wohnungsamte“ unterhielt, bekam er auf
Wunſch noch eine andere „ſchöner gelegene Wohnung ugewDie bereits gemietete erſte Wohnung aber hat r e der bier

weiter verſchoben“, wie ſich dieſer Herr ſelbſt zu äußern beliebte.
Die zwe.te Wohnung erhielt er direkt durch Frl. Claſen, wie
aus den vielen vor uns liegenden Schriftſtücken, welche ſg mit

dern im gleichen Atemzuge will man auch die Mehrheit der
Ortsverwaltung beſeitigen. Die Holzarbeiter müſſen
deshalb morgen reſtlos auf den Plan treten, um ihre Verwal
tungsſtello vor dem tommuniſtiſchen Wahnſinn zu retten.

Die Abſtimmung findet in folgenden Lokalen ſtatt:
Letzter Dreier, Merſeburger Straße 32.
Südpalaſt, Lerchenfeldſtraße 14.
Handelsbörſe, Talamtſtraße 9.
Gewertſchaftshaus, Harz 42744.
Lohſes Reſtaurant, Deſſauer Straße.
Trothaer Ballſäle, Trothaer Straße.
Volispark, Burgſtraße 27.
Ammendorf, Teichmanns Hotel
Wettin, Zum Kleinen Schweißzerling.
Zörbig, Gaſthaus zum Schwan.

Jedes Verbandsmitglied muß bei der Abſtimmung das Ver-
bandsbuch vorlegen, in welches dieſelbe eingetragen wird.

Stimmzettel ſind bereits an die Verbands mitglieder ausge
geben und liegen ſolche noch in den Abſtimmungslokalen aus.

Holzarbeiter und arbeiterinnen!

vemnber
Oberböſa von zwei Wilderern im

von der Firma Ballin Rabe geſtellt worden ſind, ſollen nicht
unerwähnt bleiben. Am Donnerstag, den 23. d. M. wird der
Märchennachmittag wiederholt. Der Eintritt iſt für Kinder der
Ortsgruppenmitglieder frei. Karten ſind am Montag und Diens-
tag nachmittag zwiſchen 4 bis 6 Uhr bei Herrn Wilsdorf, Karl-
ſtraße 14, zu entnehmen. Mitgliedstarten ſind vorzuzeigen.

Mord bei Oberböſa, 3000 Mark BVelohnung. Am 28. No-
vormittags wurde der Hegemeiſter Rudolph aus

berböſager Holz durch
Lungenſchuß ſchwer verwundet und ſtarb an den Folgen der Ver-
letzung. Einer der Täter war größer und jünger als der andere,
trug feldgrauen Anzug und Jnfanteriemütze mit rotem Streifen.
Er gab den tödlichen Schuß aus einer zerlegbaren Waffe ab, die
er unmittelbar vor der Tat erſt zuſammenſetzte. Der andere ältere
und kleinere trug Zivilanzug. Jn Betracht kommen Schacht-
arbeiter aus der Gegend Hacheldig-Göllingen. Auf die Ermitte-
lung der Täter iſt eine Belohnung von 3000 Mark ausgeſetzt.
Sachdienliche Mitteilungen nimmt die Kriminalpolizei, 1. Krimi-
nalbezirk, zu PVa. 10 816/20 entgegen.

Zeugen geſucht. Mitte November d. Js. gegen
abends, wurde in der Friedenſtraße, unweit der

11 Uhr
ichardWagner-
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Provin; und Umgegend
Vas koſtete das Leden im Rovempber.

Nach den Berechnungen von Kuczynski haben ſich die Koſton
des Exiſtenzminimums im Rovember etwa auf der Höhe des Vor
monats gehalten. Die Koſten der Lebensmittel ſind ſogar um
ein geringes zurückgegangen. Der Unterſchied iſt unbedeutend;
es kommt eben auf die Auswahl der Lebensmittel an, die man der
Berechnung zugrunde legt. Rach den Ergebniſſen der Berechnung
betrug das wöchentliche Exiſtenzminimum für ein Eh paar mit
zwei Kindern im Alier von 6 bis 10 Jahren in Groß-Berlin:

u

Theodor Ta ger zur u a
bleibt das Theater loſſen. Sonnabend K ſtattfinden, ſo müſſen die Vorarbeiten dazu jetztteg a abends „Car in An genommen werden damit unſere Partei nicht nur de

in. Gta 3 ahnte n
eeblichen Werte von 60 000

33

zum preußiſchen Landtag, zu den Proviitziaklandtagen und den

alten Poſitionen behauptet, ſondern neue erzielt. Darum
ergeht an alle Genoſſen der Ruf, vollzählig zu dieſer Verſamm
lung zu erſcheinen.

E. Aufgedeckte Schiebangen. Sroße Schie
bungen mit Süßſtoff, Sublimat, Morphium und Kokain im an

ark ſind bei der hieſigen Firma
Ortel u. Co. aufgedeckt worden. An dieſen unlauteren Geſchäften
ſind außer hieſi Kaufleuten auch verſchiedene Perſgnen aus
Leipzig, Magdeburg uſw. beteiligt.

Staßfurt. Kapitaliſtiſche Hochkonjunkiur. Die
Sauerbrey Aktiengeſellſchaft erhöht ihr Kapital nicht um g, ſon
dern um 4 Millionen Mart. Die Dividende iſt bei einem Recn
gewinn von 578 396 Mark nach 227 200 Matk Abſchreibungen auf
12 Prozent, wie berelts mitgeteilt, ſſtgeſetzt. Außerdem werden
41 520 Mark dem geſetzlichen Reſervefonds und 50 000 Mark dem
Reſervefonds 2 zugeführt, 59 400 Mark werden auf neue Rechnung
vorgetragen. Der Rechenſchaſtsbericht beklagt die Beeinträchtigung
des Ergebniſſes durch mehrfa de und anhaltende Streite ſowie

T n T V t durch die ungeheure Preisſteigerung der Rohmaterialien und ihre
Ernährung 23 300 107 127 198 127 121 137 er en e es v 6 jahr abzugeben. ſei bei de Unükerfichtlichkeit der VerhältniſſeHeiz Beleucht 209 59 22 2 21 2 222 nicht möglich. Die Kal werke Aſchersleben erhöhen ihr Grund-
Zekleidung h t05 i 98 51 7 79 70 70 70 kapital von 13,5 auf 38,5 Millionen Mark. Auf der General
Eoriges 7 56 W 76 74 70 770 verſammlung wurde berichtet, daß der Kaliabſatz. insbeſondere
Sonſitiges 2 7 2 der inländiſche, durch den dauernden Wagenmangel empfindlich ge

Zuſfammen 320 966 370 295 323 303 296 317 316 ſtört worden ſei. Mit Jtalien, Span len und der Schwenz ſeien
Demnach hat ſich nur der Poſten Ernährung um 1 Mk. ver

ringert, was aber kaum ins Gewicht ſällt. Der Stillſtand in der
Aufſwärts entwicklung der Preiskurve dürfih nur vorübergehend
ſein, alle Angekhen deuten darauf hin, daß wir bald mit einer
neuen ſcharfen Steigerung zu rechnen haben werden. Das in der
gleichen Weiſe berechnete Exiſtenzminimum verurfachte im Ro
vember 1913 vinen Koſtenaufwand von 28,95 Mk.; die Koſten für
den notdürftigen Lebensunterhalt find alſo gegenüber der Vor-
triegsgeit um etwa das Elffache geſtiegen.

Weißenfels. Stadttheater Tell- Aufführung.
Dienstag erfolgte die Eröffnungsvorſtellung des hieſigen Stadt
theaters. Aufgeführt wurde Schillers Wilhelm Tell“. Die
Aufführung war von Direktor Rudolph fehr gut in Szene geſetzt.
Die einzelnen Darſteller wurden ihren Rollen gerecht und ernte-
ten reichen Beifall. Die Schülervorſtellungen waren ausverkauft.
Vielleicht wäre es angebracht, wenn das Stück noch einmal wieder
holt würde, da ein ſehr großer Teil der hieſigen Einwohnerſchaft
keine Gelegenheit hatte dieſe Vorſtellung zu beſuchen.

Weißenfels. Konzert des Arbeitergefangver-
eins „Hoffnnng“. Die Veranſtaltung am Donnerstag zeigte,
za dieſer Chor, unter der Leitung des Muſikdirektors Thiede,
nach wie dar Hervorragendes leiſtet. Als ſoliſtiſche Kräfte wirk
ten mit: Frl. Jungkurt t (Halle) ſowie die Kammerſänger
Habert (Weimar) und lter Soomer (Leipzig). Die
Stadikapell war auf 15 Mann erhöht. Eingeleitet wurde die
Veranſtaltung mit der Ouvertüre zu „Tannhäuſer“. Die
Vorträge Frl. Jungkurths ſowie der Kammerſänger Habert und
Soomer hinterl.ßen einen tiefen Eindruck und fanden ſehr reichen
Beifall. Die Veranſtaltung hat gezeigt, daß die Arbeitergefang-
vereine mit ihren Veranſtaltungen ſich getroft neben die bürger-
lichen Vereine ſtellen können. Nur weiter ſo!

Zeitz. Fortſetzung des Stadtverordneten
berichtes. Gameinde- und Einkommenſteuer
ordnung der Stadt. Da das große Defizit gedeckt werden
ioll, muß noch das ſteuerfreie Einkommen erfaßt werden.
Vom Magiſtrat lag folgender An vor: Steuerzahler, bei denen
das ſteuerfreie Einkommen 1500 Mk. nicht überſteigt, ſind bis zu
einem Einkommen von 8000 Mk. ſteuerfrei. Bei einem Ein-
kommen von über 8000 Mk. wird der volle reichsſtenerfreie Betrag
in Höhe von 1500 Mk. mit dem Höchſtſatz der Re.chsſteuer zur Ge
meindeſtener herangezogen. Dies bezieht ſich in der Hauptſache
auf ledige Steuerzahler. Steuerzahler mit einem reichsſteuer-
freien Einkommen von über 1509 Mk. ſind ſteuerftei. Ohne ver-
jorgunesderechtigte Angehörige bis 10 000 Mk. mit 1 bis 3 ver-
ſorgungsberechtigten Angehörigen bis 12 000 M. enit mehr als

verſorgungsberechtigten Angehörigen bis 14 000 Mk. Bei dar-
über hinausgehenden Einkommen wird die Hälfte des reichsſteuer-
freien Einkommens mit dem Höchſtſag der Reichsſteuer beſteuert.
Die Finanzkommiſſion beantragt dagegen, bei den Ledigen die
tenerfreie Grenze auf 7000 Mk. herabzuſetzen und bei den anderen
folgende Staffelung der ſteuerfreien Grenze vorzunehmen: ohne
wrſorgungsberechtigte Angehörige bis 11000 Mk. mit 1 verſor-
gungs berechtigten Angehörigen bis 12 900 Mk mit 2 verſorgung
herechtigten Angehörigen bis 13 000 Mt. mit 3 verlorgungsberech-
tigten Angehörigen dis 14 000 Mk., mit 4 verſorgungsberechtigten
Angehörigen bis 16 000 Mr. mit 5 verſorgangsberechtigten Ange
hörigen 175060 Mk., mit 6 verſorgungsbercchtigten Angehörigen
is 19 000 Mk. Nach langer Debatte wurde der Antrag der Finanz-
ommiſſion angenommen, während der Magiſrratsvorſchlag abge
hat wurde. Weiter werden dann bewilligt für öffentliche
Bildangsvorträge 3000 Mk. und für volkstümliche Theater
zorſtellungen 5000 Mk. Genehmigt wurden die Ueberſchreitungen
der Armenkaſſe in Höhe von 35 000 Mk. Für Errichtung der
Volksbücherei wurden 8800 Mk. bew. Uigt. 6000 Mt. ſollen für
We ihnachtebeſcherungen von Kriegswaiſen auſgewendet werden.

Eine Anfrage über die Anleihe zu Wohnungsbauten beantwortet
Herr Bürgermeiſter Löffler dahin, daß im Frühjahr eine größere
Bantätigkeit entwickelt werden ſoll. Der vor kurzem in Angriff
genommene Bau von 54 Wohnungen ſei nur ein Anfang. Zum
Schluſſe kam zur Sproche, daß der Milchhändler Lange mit 40
Prozent Waſſer gewäſſert hat. Ein Ausſchuß, beſtehend aus den
Stadtverordneten Frau Kruſchwitz, Büttner und Dörfer ſoll im
Verein mit dem Ernährungeansſchuß und dem Magiſtrat die An
gelegenheit unterſrchen.

Nexmberg. Feſtgenommener Verbrecher. Dem
„Volksboten“ entnehmen wir: „Am Mittwoch morgen wurde
hier ein Berbrecher verhaftet, als er eben mit dem Zuge ab
vampfen wollte. Drei Kriminalbeamte aus Leipzig hatten ihn
verfolgt, und ihrem ſchneidigen Vorgehen gelang es nach großer
MRühe, den äußerſt rabiaten Menſchen, der bei ſeiner Feſtnahme
den „wilden Mann“ ſpielte, dingfeſt zu machen, allerdings erſt,
nachdem ihm der Führer ſeiner Verfolger den geladenen Revolver

auf die Bruſt ſetzte. Er wurde ins Wachthäuschen gebracht, wo
s nach langem, hartem Kampfe gelang, ihn zu feſſeln. Ueber
ſeine Straſtar wird man noch Räheres hören.“

Erſchäfte abgeſchloſſen, die vorausſichtlich gewinnbringend ſein
werden. Von beſonderm Jntereſſe find die Ausführungen über
Rordamerika. Man ſei noch nicht zu einer Vereinbarung gelangt,
weil Amerika mit deutſchem und elſäſſiſchem Kali und Kali-
produtten, insbeſondere aber auch aus dem amerikaniſchen Weſten
reichlich verſorgt ſei, jedoch werde die deutſche Kaliinduſtrie auch
ſernerhin den amerikaniſchen Bedarf in der Hauptſache decken.

Belleben. Eiſenbahnraub. Jn einer der letzten Nächte
fuhr auf dem hieſigen Güterbahnhofe ein Automobil vor. Wäh-
rend einer der Jnſaſſen dem hinzugekommenen Wächter einen
Revolver vor die Stirn hielt, erbrachen ſeine Begleiter den Güter
ſchuppen und luden einen Teil der dort lagernden Zuckerſäcke auf
das Auto, worauf ſie die Rückfahrt antraten.

Zörbig Dritter Vortragsabend der S. P. D.
Der dritte Vortragsabend für Mitglieder und eingeführte Gäſte
findet nicht, wie ang kündigt, am Dienstag den 21. d. M., ſondern
bereits heute, Montag, den 20. Dezember 1920 im Schlüterſchen
Gaſthof zum gold. Schwan ſtatt. Die Verlegung geſchieht eines
teils mit Rückſicht auf die am Dienstag ſtattfindende Stadtver-
ordnetenſttzung, in der wichtige Steuervorlagen zur Tagesordnung
ſtehen, andererſeits wird eine Perlegung der Rähe des Weihnachts
jſtes wegen auch denjenigen Genoſſen und Freunden unſerer Be-
ſtrebungen erwünſcht ſein, die am Dienstag verhindert ſind. Da-
für wird aber auch ein mindeſtens ebenſo reger Beſuch dieſes Vor
tragsabends erwartet. Jnsbeſondere hoffen wir auch unſere Löbe-
ritzer Genoſſen einmal bei uns zu fen. Das Thema dieſes Abends
verſpricht einige außerordentlich genußreiche Stunden und lohnt
ſchon einmal einen Weg von einem halben Stündchen über Land.
Wie bereits gemeldet, ſpricht Herr Gerichtsaktuar Redecker

uns

Bilöerbücher, Mal-

Deligſch. Mitglieder Verſammlung Veſonderer
Umſtände P unſere der hn e e de rege dDiensta
Ruf der

e Mnzax zugeagt
ſt

am Freitag den 7. Jannar 1921
ung geſprochen werden. Da om 20. Febensr 1621 die We
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e e en rachtlichen Feſtſt keinen bruch Inſodern el ein Neſfe via in vie nenwelt läßt das Herz

über die Errungenſchaften des Men ſtes, der in all dieſe
Geheimn'ſſe mit ſeinen zahlloſen techni Hilfsmitteln einzu
dringen verſteht, höher ſchlagen. Beginn abends 8 Uhr.

Greppin. Vom Zuge h Am Montag iſt
der ledige Arbeiter Franz Lenz beim laſſen des Zuges von
dem Trittbrett abgeſtürzt, ſo daß er von den ggons überfahren
wurde. Dem jungen Manne ſind beide Unterſchenkel weggeriſſen
worden. Er wurde ſofort in eine halleſche Heilanſtalt eingeliefert

M Alle Welt.
Buenos A'res, 18. Dez. Ein ſchweres Erdbeben. Jr

der Provinz Mendoza ſind 150 Perſonen während eines Erd
bebens ums Leben gekommen.

Pualkkeinachrichten.

Die ſozialdemokratiſche m für den Regſerungsbezir
agdeburg.

Am 19. Dezember tagte in Magdeburg der Bezirksausſchu
der Partei, der neben einer Reihe wichtiger Beſchlüſſe auch di
Kandidatenliſte für die kommenden Prrußenwahlen auſſtellie,
Sie ſieht wie folgt aus:

t. Frau Bollmann, Halberſtadt,
2. Neumann, Lokomotivführer, Magdeburg
3. Koch, Gauleiter des Bauarbeiterverbandes Magdeburg
4. Brandenburg, Gauleiter des Landarbeiter Verbandes

Stendal,
3. Wittmaack, Stadtrat, Magdeburg,
6. Gebhardt, Landrat, Burg,
7. Nit'ſch, Stadtrat, Magdeburg
8. Miczorowſtki, Bürgerm iſter, Staßfurt,
9. Müller, Landrat, Quedlinburg,

10. Groß Metallarbeiter, Quedlinburg,
11. Berg, Lehrer, Oſchersleben.

iſt, die Gefandten Frankreichs, Englands und Jtaliens indem Augenblick aus Athen a ubernſen in dem König Kon

tontin dort ſeinen Einzug hält.

Vereins Anzeiger.
de unter dieſer Rubrik erſcheinende Bekannmmachung koſtet pro Zetle
Pfg. 33 Vereinsanzeiger ſollen alle Veranſtaltungen der gefelligen.
gewerkſchaſtlichen u. politiſchen Organtſetionen angekündigt werden. AuchWode n. Beerdigungsmeldungen von Mitgliedern dient dieſe Rubrik

e e
M abend 7Freier Sängerchor. Senſerbride im al S en

und Richard Wagnerſtraße.
uch.

Monmtag, den 20. (micht Dienstag, den 21.) ds. Mis.,Zörbig. rogeckend der s D. Senlee Kedecter, gen
fpricht über „Der Mond. Ein Ausflug in den Wehtenraum“.
dem Vortrag bei ſternk arem Wetter: Mondbeobachtung durch das
Himmelsfernrohr. Gäſte willkommen. Anſang 8 Uhr.

Delitzſch Dienstag, den 21. Dezember, abends pünktlich 8 Uhr ſinder

Wir bitten um lreichener Vor en

Cer Il t I u
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ere Kinderwelt
Jugenoſchriften

ebenſo

Bücher für Erwachſene als geeignete Weihnachts
geſchenke ferner Weihnachts- Neujahrs und andere
Glückwunſch und Kunſtkarten empfiehlt den Leſern
der „Volksſtimme“ preiswert in großer Auswahl

Buchhanölung der Volksſtimme
Große Ulrichſte. 27.

unſere dies e ptverſammiung ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtehen u. die Vorſtandswahl und e
Vortrag des Geu. Dr. Gott über „Fichte“. dieſer wichgen Ver eben ehe wich

Der Vorſtand.

t

v

w.
p. 9 n

und Märchenbücher
n h

ma

alſo hier eine ganz außerordentlich ſeltene Gelegenheit
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